
y

Be n t reis in der Stadt für Abholer halbmonatl. 47000,9 p durch Boten bezogen 48 000, wöchentl. 24 000.
Poſtbezug monatlich. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzel
nummer 4000 Sonnabends 5000 Nachforderung vor
behalten. Poſtſcheckk. Leipzig 16 654. Geſchäftsſtelle: Hälter-
ſtraße 4. Zweigſtelle: Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zu
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

ZeitungfürStadtu.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

eburc
9

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Krei

Tag
Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 2000Anzeigenpreis und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

8000 A. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher
auf kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 3000 A6 in
Zahlung genommen. Ziffergebühr 6000 Porto beſonders.Alle Preſſe freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr.

Sammelanzeigen Sondertarif. Fernſprecher Nr. 100.

s Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 185.

Kommuniſtenkrawgll,

Berlin, 8. Auguſt. Der Anfang der heutigen Reichs-
tagsſitzung verlief außerordentlich ſt ürmiſch. Präſident
Loebe eröffnete die Sitzung kurz nach 3 Uhr und betonte,
daß er den Reichstag zu dem früheſten Termin einbe-
rufen habe, zu dem beratungsreife Vorſchläge der Regierung
und der Parteien vorgelegen haben. Morgen werden weitere
Vorſchläge kommen. Er gedenkt dann kurz des Ablebens
des amerikaniſchen Staatspräſidenten Harding. Das
Haus erhebt ſich von den Sitzen. Präſident Loebe ſpricht
den Wunſch aus, daß das amerikaniſche Volk ſeine Mit
hilfe für die Geſundung und Befriedung der Welt an ſeinem
Teile als größte Republik der Welt leiſten möchte. Am
Regierungstiſch ſitzen Reichskanzler Dr. Cuno, Außen-
miniſter Dr. Roſen berg und faſt alle Miniſter. Der
Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes betritt etwas verſpätet
den Saal. Die erſten vier Vorlagen der Tagesordnung,
nämlich die Beratung eines Rhein Ruhropfers, eines
Steuerzins Geſetzes, einer Erhöhung der Ver-
brauchsſteuern und Vorauszahlung auf die Ein-
kommen-, Gewerbe- und Vermögens ſteuern wer-
den verbunden. Die Redezeit wird auf Antrag der Kom-
muniſten auf 11 Stunde verlängert.

In dem Augenblick, in dem Reichstags präſident Loebe
nunmehr Reichskanzler Dr. Cuno das Wort erteilt,
erhebt ſich auf der äußerſten Linken ein ſtürmiſches
Schreien faſt aller kommuniſtiſchen Abgeordneten, die ſich
nicht genug in Beſchimpfungen des Reichskanzlers ergehen
können. Nachdem dieſer Lärm einige Minuten gedauert hat
ohne daß es dem Reichskanzler möglich war, mit ſeiner Rede
zu beginnen, geht Reichstagspräſident Loebe dazu über,
verſchiedene Abgeordnete der Kommuniſten zum Teil mehr-
fach zur Ordnung zu rufen. Als auch dann der Lärm ſich
noch nicht legt, droht er dem Abgeordneten Frölich-.
ihn wegen gröblicher Verletzung aus bem Saale ausweiſen
zu laſſen. Erſt jetzt kann Reichskanzler Dr. Cuno mit
ſeiner Rede beginnen.

Er führte ungefähr aus: Rhein und Ruhr beherr-
nach wie vor die Lage. Frankreich hat durch ſein

Vorgehen nichts gewonnen. Weniger als ein Fünftel deſ-
ſen hat es an Kohle aus dem Ruhrgebiet herausholen
können, als ihm freie Arbeit ohne Beſetzung des Ruhrgebiets
ohne weiteres geliefert hätte. Nach wie vor fühlt ſich die
Reichsregierung und das deutſche Volk unverbrüchlich mit
dem Ruhrgebiet und dem Rheinland verbunden Mit
Spannung verfolgt Deutſchland die Bemühungen des
Auslandes, die Lage zu ändern. Die Entſcheidung liegt
ſeit der deutſchen Antwort und den engliſchen Vorſchlägen
Curzons in engliſchen Händen. Unſere Ausſichten bei die-

ſer Entſcheidung ſind wahrhaftig nicht erfreulich. Jn
ſeinem Beſtreben, ein Einvernehmen mit ſeinen früheren

Verbündeten zu erzielen, iſt England in ſeinen Zugeſtändniſ-
ſen außerordentlich weit gegangen. Wir ſind von der Tor-
heit frei, Sympathien zu vermuten, wo keine ſind. Noch
ſind uns die engliſchen Pläne nicht bekannt, und im Augen-
blick, wo ſie heranreifen, darüber viel zu ſagen, wäre un-
zweckmäßig. Feſt ſteht, daß zu großen Hoffnungen kei-
nerlei Anlaß iſt. Trotzdem ſollen wir die Hoffnung
nicht ganz ſinken laſſen, daß der Sinn für Gerechtigkeit
und Vernunft auch im Auslande ſchließlich ſiegen wird.
Wir haben uns auf längere Dauer der Leidenszeit einge-
richtet. Wir haben dies nicht getan, weil wir an ein Wun-
der glauben, ſondern weil wir an uns ſelbſt glauben wollen.

Auch während dieſes erſten Teiles ſeiner Rede wurde
der Kanzler vielfach durch Zwiſchen rufe von der
äußerſten Linken und u. a. viel von Seiten des Abg.
Höllein, als von der Zuſammenarbeit der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer die Rede war, durch Ausdrücke wie
„Aasgeier“ und „Hochverräter“ unterbrochen. Der Kanzler
gibt dann ein Bild der Verhandlungen zwiſchen England

ſchen

Frankreich. Was wir nicht können und wollen, iſt, deut
ſches Land preisgeben. Wir ſtehen allein und müſſen
uns allein helfen. Jn ſeinen weiteren Ausführungen ver-
urteilt der Kanzler die Sabotageakte im Ruhrgebiet
und leitet dann zu den Finanzvorlagen über. Ueber die
UuUnmöglichkeit, die Mark unter den drückenden,
äußeren Verhältniſſen zu halten, ſind alle einig.
Für uns gibt es nur ein Gebot, das Wohl des ge-
ſamten Volkes. Deshalb haben wir keine Zeit, auf
eine Rettung von außen her zu warten und müſſen uns
beſchleunigt an die Löſung der dringenden Fragen des Augen-
blicks machen. Die dem Reichstag von der Reichsregierung
vorgelegten Finanzreformen beſchäftigen ſich mit einer wert-
veſtändigen Anbeihe, einer wertbeſtändigen Steuer und
der Förderung der Wirtſchaft.

Wiederholt wurde der Kanzler durch Zurufe der Kom-
muniſten am Weiterſprechen gehindert. Als der Lärm zu
groß wurde, richtete der Reichstagspräſident Loebe eine
eynſte Ermahnung an die Kommuniſten, in erſter Linie an
den Abgeordneten Frölich, der Welt das Beiſpiel zu
erſparen, durch die Zuchtloſigkeit der Abgeordneten eine

Donnerstag, den 9. Auguſt 1923.

Kanzlerrede im Reichstag.
Fortführung der Debatte unmöglich zu machen. Trotz der
Mahnung des Präſidenten ſetzten ſich die Lärmkundgebun-
gen noch minutenlang fort.

Der Reichskanzler ſetzte dann ſeine Ausführungen fort:
Die nächſten Vorſchläge der Regierung würden eine weitere
Verſchärfung der Steuergeſetze mit ſich bringen. Vor allen
Dingen müſſe die Tätigteit der Notenpreſſe eingeſchränkt
werden und überflüſſige Einfuhr unterbleiben. Die Reichs
bank ſtehe vor wichtigen währungs politiſchen Aufgaben: die
mit Vorſicht und Bern gelöſt werden müßten. An
die Landwirtſchaft müſſe die dringende Mahnung ge-
richtet werden, auch in der Lieferung von Lebensmitteln
ihre Pflicht zu tun. Die Regierung ſtehe auf ihrem Poſten.
(Gelächter und lärmende Zurufe bei den Kommuniſten.) Ein
erfolgreiche Außenpolitik könne nur getrieben werden,
wenn der Reichstag hinter einer ſtarken Regöerung ſtehe.
(Lärm bei den Komm.) Der Kanzler erinnert daran, daß
es mehr als acht Monate her ſeien, ſeit er ſein Amt über
nommen habe. Er habe es nur getan, weil er ſeinem
Vaterlande dienen wollte. Beifall bei der Mehrheit.) Er
könne ſeine Kraft dem Vaterlande nur ſolange widmen
wie er das Vertrauen des Reichstages habe, nicht einen
Tag länger. Beifall und Händeklatſchen bei der Mehr
heit: Lärm bei den Kommuniſten.)

Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes begründete ſodann die
neuen Steuervorlagen. Das Reich habe durch den Ruhr-
kampf nicht nur erhebliche Laſten zu tragen, ſondern auch
einen großen Einnahmeausfall erbitten. Beſonders
ungünſtig ſei die Lage bei der Reichspoſt. Zur Erreichung
geſunder wirtſchaftlicher Verhältniſſe bei den Betriebsver-
waltungen ſei die Einführung wertbeſtändiger Tarife geplant
und zwar bei der Reichsbahn am 1. September und
bei der Reich spoſt am 15. September. Deutſchland habe
an Leiſtungen aus dem Verſailler Vertrag bisher ſechs Bil
Uonen an Geld und Sachleiſtungen aufgebracht. (Lebh.
Hört! Hört!) Es müſſe immer wieder vor aller Welt be-
tont werden, welch ungeheure Leiſtungen Deutſchland trotz
ſeiner Vergewaltigung getätigt hat. Der Miniſter beſchäf-
tigt ſich dann mit den vorliegenden Steuergeſetzen im einzelnen
und erklärt, daß auch die auf das 100- bezw. 150facho
erhöhten Vorauszahlungen für die Einkommen- und Körper-
ſchaftsſteuer durch die Geldentwertung längſt überholt feien:
es ſei daher eine weitere außerordentliche Erhöhung er-
forderlich.

An die Rede des Miniſters ſchloß ſich eine kurze
Geſchäftsordnungsdebatte, in der die Kommu-
niſten ſofortige Beſprechung der Regierungserklärung verlang-
ten. Der Antrag wurde abgelehnt. Die Sitzung war
um 5 Uhr zu Ende. Morgen um 2 Uhr beginnt die po
litiſche Ausſprache.

Das Programm der Regierung.
Der Reichstag hatte am Mittwoch wieder ſeinen „großen

Tag.“ Gefüllte Tribünen, ein beſetztes Haus, ausländiſche
Berichterſtatter, Diplomaten, Regierungsvertreter, ein voll-
verſammeltes Miniſterium, alles war vorhanden. Und doch
war dieſe Eröffnungsſitzung dieſer Sommertagung des deut-
ſchen Parlamentes anders als ſonſt. Alles erwartete ein
roßes Programm, ein erlöſendes Wort, erwartete Ent-

chlüſſe, die ſich über das Maß der üblichen Darbietungen
unſerer regierenden Mächte erhoben. Wir können feſtſtellen,
daß, was die ſachliche Seite der Aufgabe anbetrifft, das
Programm der Regierung nichts zu wünſchen übrig läßt. Ein
umfaſſendes Steuerprogramm, das ſich rechneriſch auf die
Goldeinheit, die Goldmark bezieht, ein wertbeſtändiger An-
leiheplan, Sparſamkeitsmaßnahmen, das alles ſind Dinge,
die notwendig waren. Wir freuen uns, daß die Regierung
dieſen Notwendigkeiten Rechnung trägt. Daß ſie dabei nicht
alle Erwartungen befriedigen kann, daß grundſätzlich ſogar Ein
wände erhoben werden können, ändert nichts an der Tat-
ſache, daß ſeit der Revolution noch keine deutſche Re-
gierung ein ſo einſchneidendes und ein ſo großzügiges Steuer-
und Finanzgrogramm entwickelt hat. Aber dennoch blieb
in der Geſamtwirkung ein Fehlbetrag, ein Zeit ein
Mangel. Die Nation will nicht nur Wirtſchaftspolitik, ſie
will nicht nur finanztechniſche Maßnahmen, nicht nur Ord-
nung und Gerechtigkeit, ſie verlangt außerdem nach geiſtiger
Führung, erwartet auch Taten in einem ganz anderen Sinne
als ſie in dem Programm der Regierung enthalten ſind.
Jn Deutſchland iſt niemand, der den Kanzler um ſein ſchweres
Amt beneidet, der der deutſchen Regierung nach den Ver-
antwortlichkeiten trachtet, deren Träger ſie iſt. Darum han-
delt es ſich nicht. Es geht vielmehr um gefühlsmäßige Werte,
um Dinge, die ſich nicht ausſprechen laſſen. Die Politik
verfügt über dieſe letzten und entſcheidenden Begriffe nicht.
Aber in der Sprache des Volkes könnte man ſagen, es fehlt
ein ganzer Kerl. Dieſer iſt jedoch nirgendwo ſichtbar. KeinePartei kann ihn präſentieren und der Wortführer der deut-
ſchen Natzon, der Reichskanzler Dr. Cuno, iſt darum auch
heute noch im wahren Sinne des Wortes der repräſentativſte
Vertreter unſeres politiſchen Willens. Denn was wir ſoeben
vom Kanzler und dem Programm der Regierung als Mangel

163. Jahrgang.

Eine neue Phaſe in der Ruhrpolitik.

Bisher verläuft der franzöſiſche Kampf um die Hecrr-
ſchaft am Rhein etwa wie das Wettrennen zwiſchen Haſen
Swinegel. Herr Poincare iſt immer da, aber der Swinegel
auch. Wie das Märchen berichtet, hat ſich der flinke Haſe
zu Tode gelaufen. Die Maßnahmen der franzöſiſchen Regie
rung werden von Tag zu Tag „energiſcher“, man über-
ſtürzt ſein Vorgehen, man wird gewaltſamer und wenn wir
die Stufenleiter der Brutalität zu Ende denken, ſo bleibt
kein anderer Ausweg als ein europäiſcher Kri eg,“ der ſyſte-
matiſch vorbereitet iſt. Gegenwärtig wird der Verſuch gemacht,
die Kokereien und Kohlenzechen in franzöſiſcher Regie auszu-
beuten. Die auf den Halden lagernde Kohle iſt mehr oder
weniger erſchöpft. Man hat zu dieſem Zweck Arbeiter und
Fachleute aus Frankreich beſtellt, die nun ihre Verſuche an
den komplizierten deutſchen Koksöfen machen follen. Sie
ſind deutſcherſeits auf die Gefahren aufmerkſam gemacht
worden, denen ſie ſich ausſetzen. Helfen wird dieſer Hinweis
nicht viel. Jm Grunde iſt dieſer letzte Verſuch das Einge-
ſtändnis des Mißerfolges der bisherigen Maß-
nahmen. Das Ruhrgebiet war und bleibt unproduktiv. Das
Bajonett iſt ein ungeeignetes Werkzeug zur Kohlenförderung.
Am Freitag ſoll nun eine Beratung zwiſchen belgiſchen und
franzöſiſchen Miniſtern ſtattfinden, um die Aktion im Ruhr-
gebiete „produktiver“ zu geſtalten. Man ſpricht davon, daß
ſich Frankreich zum Rechtsnachfolger des deutſchen Reiches
im Ruhrgebiete machen wolle. Man will alſo jetzt die An
nektion ſogar offen vor bereiten. Aber wenn man
von dieſen Dingen heute zu ſprechen wagt, ſo überſchreitet
die franzöſiſche Politik einmal mit der praktiſchen Ausbeutung
von Kohlenzechen und Kokereien, zum anderen mit der Bean
ſpruchung, oder wenigſtens der Vorbereitung des Anſpruchs
auf die deutſche Rechtsnachfolge die Grenzen, die es ſeiner
Aktion geſteckt hat. Es begibt ſich damit auf das Gefilde
der Weltpolitik. Hier aber zeigt ſich, daß man die franzöſiſche
Lebhaftigkeit weit weniger hoch ſchätzt, als das Herr Poin-
eare bei ſich zu Hauſe glauben machen möchte. England macht
mobrl. Ja, die Vereinigten Staaten ſcheinen ſich trotz des
Wechſels in der Präſidentſchaft ſehr ſchnell auf ihre Jntereſſen
beſonnen zu haben. Der wichtigſte Faktor iſt in dieſem Zu
ſammenhang die Frage der Rechtmäßigkeit der Ruhr-
beſetzung auf Grund der Auslegung des S 18 des Frie-
densvertrages. Die engliſche Regierung hat darüber einen
Bericht der Kronräte anfertigen laſſen. Dieſer Be
richt verneint die Rechtmäßigkeit des franzöſiſchen Vor-
gehens. Ueberdies führt dieſes Gutachten zwangsläufig zu
dem Appell an den Weltgerich tshof. Und wie „Daily
Telegraph“, das halbamtliſcche Organ der engliſchen Regie-
rung bemerkt, müßte die Beſorgnis, mit der Poineare ſich
bemüht, England zum formellen Verzicht auf dieſe Waffe zu
veranlaſſen und ſich mit der vollendeten Tatſache abzufinden,
bereits als Warnung dienen. Ein Appell an den Welt
gerichtshof wäre für Frankreich beſonders aus innenpolitiſchen
Gründen im gegenwärtigen Augenblick höchſt uner-
wünſcht. Es würde einen erſtaunlichen Szenenwechſel in
der politiſchen Weltſzenerie bedeuten, wenn morgen das Land,
das geſtern noch das deutſche Reich verfemen wollte, vor den
Schranken eines Weltgerichtshofes als An geklagter ſteht.
Nichts kann die Gefahren, in die ſich Frankreich mit der
neuen Phaſe ſeiner Ruhrpolitik hineinbegibt, deutlicher vor
Augen ſtellen, als gerade dies. Recht und Gerechtigkeit kann
auch der franzöſiſche Säbel und die franzöſiſche ſchwere Artil-
lerie nicht aus der Welt ſchaffen. Frankreich würde ſich höchſt
eigenhändig auf der ſchwarzen Liſte eintragen. Und noch
mehr das Märchen von der deutſchen Schuld am
Kriege wäre erledigt. Die Welt würde begreifen, daß
Frankreich der ewige Störenfried Europas iſt.
Den vollgültigen Beweis dafür wird, wie uns dünkt, die
neue Phaſe der franzöſiſchen Ruhrpolitik bringen.

hinſtellten, das fehlt jeder einzelnen politiſchen Gruppe,
jeder einzelnen Schicht des deutſchen Volkes ebenfalls. Wir
können alſo Kanzler und Kabinett nicht kritiſteren, ohne
t der Nation Vorwürfe zu machen. Wir ſind es
etzten Endes ſelber, an die wär den Maßſtab unſerer

Wünſche anlegen ſollten. Es iſt heute ſehr bequem und ſehr
billig die Kommuniſten machen weidlichen Gebrauch davon,
große Worte zu machen und alles ſchlecht zu finden. Aber
es iſt ebenfalls nahezu unmöglich, von den Vertretern der
öffentlichen Meinung in Parlament und Preſſe, in Reichs-
und Länderregierungen irgendwo den Mann oder die Gruppe
mit dem politiſchen Weſensinhalt zu finden, den wir heute
alle vermſſſen. So ſehr wir darum ä ſind,mit dem, was die Regierung vorſchlägt und will ſo wenig
dürfen wir uns darüber täuſchen, daß hier ein Erdenreſt
bleibt, zu tragen peinlich. Hier aber gilt es, Tatkraft zu
zeigen. Jn anderen Ländern kommt die Kraft der Re
gierung von unten herauf. Jn Deutſchland verlangt man,
daß die Regierung die Fähigkeit aufweiſt, welche die Nation



als Ganzes a reſte Da wir eine Republik geworden
ſind eine Tatſache, die ſich nicht ohne weiteres ändern
läßt, iſt es notwendig, daß ſich die Oeffentlichkeit darüber
klar wird, daß ſie es ſelber iſt, die alle Fehler und allesUnheil über das wir uns heute beklagen, hervorbringt.
Jeder kehre zunächſt vor ſeiner eigenen Tür. Wir leiden nicht
nur an Steuerdrückebergerei, wir leiden an politiſcher Drücke
bergerei. Das Programm der Regierung bedarf noch der
Ergänzung. Wir müſſen aus den halben Maßnahmen her-
auskommen. Die Regierung hat geſagt, was ſie zu ſagen
hatte. Es iſt Aufgabe des, Volkes, die andere Hälfte zu
geben, um den ganzen Sieg und die ganze Wirkung zu er
zielen, um die wir heute kämpfen.

ſopfſteuer in Goldmark,
Wie wir erfahren, iſt beabſichtigt, am Donnerstag und

Freitag den Stenerausſchuß des Reichstages die Entwürfe
der Regierung durchberaten zu laſſen, während in dieſen bei
den Tagen das Plenum die allgemeine politiſche Debatte
erledigt.

Von vornherein war man in allen Fraktionen
die heute mittag Beratungen abhielten, davon überzeugt,
daß die Sätze der Regierungsentwürfe, ſoweit Papiermark-
rechnung zugrude liegt, erheblich erhöht werden müſſen. Da-
zu wird aber entweder in den Beratungen des Steueraus-
ſchuſſes oder in den Beratungen des Plenums ein

Jnitiativantrag der Arbeitsgemeinſchaft der Mitte
kommen, dem ſich wahrſcheinlich auch noch andere Parteien
anſchließen werden. Jn dieſem Jnküativantrag wird ein
Geſetz formuliert werden, wonach zur ſofortigen Behebung
der Finanznot und zur Abwehr des völligen Zuſammenbruchs
der Mark eine Steuer gefordert wird, die in Höhe von einer
Goldmark pro Kopf ſämtlicher Arbeitnehmer von den Arbeit-
gebern und den Erwerbsgeſellſchaften gezahlt werden ſolh

Dileſer Antrag iſt zwar zur Stunde noch nicht genau for-
muliert, einzelne Fraktionen aber, darunter auch die Deutſche
Volkspartei, haben einem ſolchen Plan bereits zugeſtimmt.
Wenn dieſer Plan zur Durchführung kommen ſollte, woran
eigentlich nicht mehr zu zweifeln iſt, ſo würden damit die
bekannten Forderungen der Sozialdemokratie erheblich über-
troffen werden. Sicher iſt auch, daß der Geſetzentwurf über
die Auflage einer Goldanleihe mit der Garantie der deutſchen
Wirtſchaft im Reichstage eine erhebliche Mehrheit findet.

Die 3uhßlungsmittelſnunnßeit,

Dir Reichsbank hat keine mittleren Scheine.
Die Zahlungsmittelknappheit, die einige Tage lang ſich

als ſchleichende Kriſis äußerte, hat geſtern vormittag aber-
mals den Charakter einer Kataſtrophe angenommen Zwei
Umſtände machen die Beſeitigung der Knappheit zu einem faſt

unlösbaren Problem. Auf der einen Seite ſteigen Lebens-
mittelpreiſe und Deviſenkurſe Stunde für Stunde in immer
ſchwindelhaftere Höhen. Das würde an und für ſich noch
keine Zahlungsmittelknappheit im Gefolge haben, denn die
Reichsbank iſt in der Lage, mit den Millionenſcheinen, aus
deren Reihe heute auch der Zehnmillionenſchein in Ver-
kehr geſetzt wärd, jeden Betrag nominal zu decken. Für

noch größeren Anſturm liegt der Fünfzig- und ſchließlich
auch der Hundertmillionenſchein bereit. Das Schlimmſte iſt
aber, daß die Lohnerhöhungen der Arbeiterſchaft mit deg
Teuerung noch ſo wenig Schritt gehalten haben, daß immer
noch die kleineren Scheine vom Einmillionenſchein bis hinab
zum Hunderttauſender notwendig gebraucht werden, während
der Fünfmillionenſchein oder gar der Zehnmillionenſchein
faſt an keiner Stelle eingewechſelt werden kann. Den auf
dieſe Weiſe notwendigen Bedarf an mittleren Banknoten
kann die Reichsbank, ſelbſt unter Anſpannung aller über-
haupt verfügbaren Druckereien in ſolchen Rieſenſummen,
wie er auftritt, nicht decken,

Damit droht eine Abdroſſelung des Zahlungsmittelver-
kehrs. Nachdem geſtern bereits das Girokontor der Reichs
bank nur bis 10 Uhr vormittags geöffnet war, ſo daß ſämt-
liche nach dieſer Zeit eingereichten Schecks nicht mehr erledigt
wurden, iſt man heute einen Schritt weitergegangen und hat
die Zuteilung von Scheckbüchern an die Banken
Berlins auf ganz beſtimmte Quanten beſchränkt.
Die Banken erhalten von der Reichsbank pro Tag nur vier
Scheckbücher mit insgeſamt 200 Schecks. Dieſe Summe reicht
natürlich nicht im entfernteſten aus, da in der augenblick-
lichen Situation bei einem mittleren Bankinſtitut ſchon durch
ſchnittlich tauſend Schecks an einem Vormittag verlangt wer-
den. Vor den Kaſſenſchaltern vieler Banken ſpielen ſich
deshalb die häßlichſten Szenen ab. Die Reichsbank ſelbſt
bietet mehr und mehr das Bild einer Belagerung. Die Kaf-
ſenboten ſchütten den Jnhalt ihrer Säcke zum Zwecke der
Nachzählung auf den Treppen aus, ſo daß ſehr oft die
Treppenaufgänge im Vorraum von Banknotenbündeln über-
flutet ſind. Vor dem Gebäude drängen ſich die Laſtauto
mobiſlle. Trotz der ſcharfen Beſchränkungen iſt im Laufe
des Vormdsttags bereits wieder ein Bedarf von 1,9 Bil-
lionen allein in Berlin angemeldet worden, eine Summe, die
in gangbaren Werten nicht gedeckt werden kann. Es dürfte
alſo über alle Spermaßnahrmen hinaus noch zu Repar-
tierungen bei den zugelaſſenen Auszahlungen kommen.

Unſümmigkeiten im engliſchen Kabinett

Paris, 8. Auguſt. Der politiſche Korreſpondent des
„„Daily Telegraph“ meldet, daß die Miniſter ſich heute
über den nächſten Schritt Großbritanniens in der europäi-
ſchen Kriſe beſchäftigen werden, daß jedoch eine Vollſitzung
des Kabinetts erſt morgen oder Freitag abgehalten werde
Dies könnte als ein Zeichen für die zweifellos vorhandenen
Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Mini-
ſteriums angeſehen werden.

Der diplomatiſche Mitarbeiter der Weſtminſter Ga-
zette“ glaubt, daß der Aufſchub der Veröffentlichung
der britiſchen Note von den Diehards (Konſervativen)
verſucht worden ſei. Es ſei klar, daß Baldwin, wenn er
ſich den Vorteil zunutze machen wolle, der ihm aus der
Veröffentlichung der britiſchen Note erwachſen werde, von
ſeinen eigenen Diehards mattgeſetzt werden würde.

e

Die geſtrigen Beſprechungen in London.
London, 9. Auguſt. Wie Reuter meldet, beſprachen

ſich geſtern Miniſterpräſident Baldwin und Lord Cur-
zon über die letzte Phaſe der europäiſchen Situation. Hier-
nach fanden verſchiedene inoffizielle Beſprechungen zwiſchen
dem Premier und den anderen Kabinettsmitgliedern ſtatt. Der
formelle Kabinettsrat tritt heute zuſammen. Man erwartet,
daß er ſich mit der Antwort auf die franzöſiſche und bel-
giſche Note beſchäftigen wird.

Paris, 9. Auguſt. Der Londoner Berichterſtatter des
„Temps“ glaubt zu wiſſen, daß Bald win erſt am 30. oder
31. Auguſt ſeine Reiſe nach Aix-les-Bains antreten werde.
Die Morgenblätter hatten bekanntlich mitgeteilt, daß der
engliſche Miniſterpräſident z demſelben Zeitpunkt wie Lord
Curzon, d. h. am 20. Auguſt, London verlaſſen werde.

Neue gchttügige Perkeßrsſgerre,
Mannheim, 8. Auguſt. Die Mannheim-Ludwigshafener

Rheinbrücke wird von den Franzoſen von heute abend 9 Uhr
an auf acht Tage geſperrt werden. Dem Vernehmen nach
wird von heute ab die Abſperrung des beſetzten Gebietes
auf acht Tage wieder durchgeführt werden.

Frankſurt am Main, 8. Auguſt. Wie der „Telegraphen-
Union“ auf ihre Anfrage an zuſtändiger Stelle im beſetz-
ten Gebiet mitgeteilt wird, hat die franzöſiſche Beſatzungs-
behörde infolge der Attentate in Düſſeldorf, Eſſen und
Dortmund mit Wirkung ab heute, Mittwoch, 12 Uhr nachts,
die Sperre für jeglichen Verkehr zwiſchen dem beſetzten
und unbeſetzten Gebiet für die Dauer von acht Tagen
verfügt.

Auch in Krhl Verkehrsſprrre.

C Kehl, 9. Auguſt. Auch in Kehl tritt von Mittwoch
abend bis 16. Auguſt die von den Franzoſen eingeführte
Sperre für den Verkehr auf dem linken Rheinufer ein.

Veſchlagnahme von Möbeln in Gelſenkirchen.

Gelſenkirchen, 9. Auguſt. Die Franzoſen gehen hier
dazu über, Möbel und andere Haushaltungsgegenſtände für
ihre im Bezirk arbeitenden Arbeiter zu beſchlagnahmen. So
wurden geſtern Möbel uſw. nach dem Flugplatz in Rotte
hauſen gebracht. Auch aus Eſſen werden derartige Be-
ſchlagnahmungen gemeldet.

Beſchlagnahme von Rheindampfern-

Mannheim, 9. Auguſt. Geſtern früh haben die Fran-zoſen im Mehlaun- Hafen ſämtliche Dampfer beſchlagnahmt

Die Krupp- Werke teilweiſe ſtillgelegt,

Eſſen, 8. Augſt. Die Kruppſchen Werke ſind durchdie am Sonnabend von den Franzofen vorgenommene Zer-
ſtörung der Anſchlußgleiſe zur Zeche Amalie von
der Kohlenverſorgung durch die Zechen Helene und Amalie
abgeſchnitten. Die Folge davon iſt, daß ſeit geſtern abend
die Werke ohne elektriſchen Kraftſtrom und ohne Dampffs
kraft waren, ſo daß die meiſten Betriebe ſtill liegen,
Die Werkleitung iſt bemüht, den Betrieb, wenn auch vor-
läufig in beſcheidenem Umfange, wieder in Gang zu ſetzen.

Gelſenkirchen, 8. Auguſt. Die Franzoſen beabſichtigen,
die Zeche „Bismarck“ in eigenen Regiebetrieb durch
polniſche Arbeiter zu übernehmen. Zur Siche-
rung ſollen deutſche Bürger als Geiſeln bei jeder
Schicht mit einfahren.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spende: Frau Rentmeiſter M. 20 000 Mark.
Vortrag 3 777 327 Mark, insgeſamt 3 797 327 Mark.

Verfünffachung der Poſtgehühren ah 1. Ceptember

Berlin, 9. Auguſt. Jm Laufe des geſtrigen Vormittags
trat im Reichspoſtminiſterium der Verkehrsbeirat der Reichs-
poſt zuſammen, um drei Vorlagen zu beraten: 1. Die Ein-
führung von Grundgebühren, die je nach der Geld-
entwertung mit einem Jndexzuſchlag vervielfältigt werden
ſollen: 2. Einführung einer Gebührenerhöhung zum 1. Sep
tember, die eine Verfünffachung der jetzigen Gebühren
vorſieht: 3. eine Vorlage über die Erhebung eines Ruhr-
zuſchlages. Die Septembervorlage iſt neben der Ein-
führung wertbeſtändiger Poſttarife notwendig, weil die Vor
arbeiten für dieſe wertbeſtändigen Poſtgebühren bis zum
1. September nicht beendet werden können. Geſen die
Verfünffachung wurden vom Verkehrsbeirat keinerlei
Einwendungen erhoben. Auch die Einführung der
Grundgebühren und deren Multiplikation mit einem je-
weils feſtzuſetzenden Jnder fand grundſätzlich allgemeine
Guſtimmung. Dagegen wurden gegen den Ruhrzu-
ſchlag Bedenken laut, weil dieſer Zuſchlag auch von
den Ruhreinwohnern ſelbſt getragen werden müßte. Beim
Fernſprechweſen ſollen mit der Neuregelung, ſpäte-
ſtans aber bis zum 1. Oktober die Grundgebühren ab g e-
ſchafft und durch eine Geſprächsgebühr in Höhe von 20
bis 50 Geſprächen monatlich je nach der Größe des Ortes
erſetzt werden. Jn längeren Darlegungen gab der Reichs-
poſtminiſter S.t in g lein Bild der augenblicklichen Lage und
wies dabei insbeſondere auf die erheblich wachſende Arbeits
und Dienſtfreudigkeit der Beamten hin, die ſtelzenweiſe
ſogar zum Verzicht auf den Urlaub geführt habe. Jm Laufe
der weiteren Beratungen wurde von verſchiedenen Seiten
im Verkehrsbeirat daran Kritik geübt, daß dem Reichspoſt
miniſter bisher vom Reichstag nicht ähnlich große Voll
machten zur Erhöhung der Tarife gegeben worden ſeien,
wie dem Reichsverkehrsminiſter. Aus dieſen Vorwürfen.
geht hervor, daß die verſpätete Erhöhung der Poſtgebühren
nur zu einem geringen Teile dem Reichspoſtminiſter zur
Laſt fällt. Auch die Verfünffachung der Poſtgebühren zum
1. September wird keinen Ausgleich an die inzwiſchen einge

tretene Geldentwertung bringen können. Erſt die Einfüh-
rung der Jndextarife kann hier wirklichen Nutzen bringen,

MWertßeſtündige böhne im. Kohlenbergbau,

Berlin, 9. Aug. Nach längeren, von dem Wunſche nach
gegenſeitiger Verſtändigung getragenen Verhandlungen iſt
geſtern Abend zwiſchen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbänden des geſamten deutſchen Stein- und Braunkohlen
bergbaues ein Abkommen erzielt worden, das dem Wunſche
der Bergarbeiterorganiſationen nach Werterhaltung ihres ver-
dienten Lohnes in vollem Umfange Rechnung trägt. Das
Abkommen hat folgenden Wortlaut: 1. Zwiſchen den Orga-
niſationen wird allmonatlich ein Normaltariflohn verein-
bart unter Berückſichtigung der in den Revieren herrſchenden

Teuerung und der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Re
vIere. 2. Wenn vorauszuſehen iſt, daß im Laufe des Monats
eine erhebliche Verteuerung der Lebenshaltungskoſten ein-
tritt, ſoll der Normaltariflohn um einen zwiſchen den Tarif-
parteien zu vereinbarenden Zuſchlag erhöht werden, der die
Wertbeſtändigkeit des verdienten Lohnes bis zum Auszah-
lungstage möglichſt gewährleiſtet. Solange die Geldentwer-
tung im gegenwärtigen Ausmaß fortſchreitet, (zunächſt für
den Monat Auguſt), wird dieſer Zuſchlag zwiſchen den Tarif-
parteien wöchentlich vereinbart. 3. Der gegebenenfalls um
dieſen Zuſchlag erhöhte Normaltariflohn ändert ſich von
Woche zu Woche entſprechend der prozentualen Aenderung
der Reichsindexziffer gegenüber dem Stande bei Feſtſetzung

des Normaltariflohnes. Die Feſtſetzung der Reichsindex
ziffer erfolgt wöchentlich Mittwoch Nachmittag durch eine

paritätiſche Kommiſſion in Berlin. 4 Die wöchentl eichs
indexziffer wird getrennt für das beſetzte und unbeſetzte Ge
biet feſtgeſetzt und der Berechnung des Zuſchlags gemäß 8 3
für beide Gebiete zugrundegelegt. Für das beſetzte Gebiet ſolljedoch keine niedrigere Ziffer zugrundegelegt werden, als für
das unbeſetzte Gebiet. 5. Allwöchentlich wird baldigſt nach
Abſchluß der Lohnwoche (von Montag Vormittag 6 Uhr
bis Montag vormittag 6 Uhr) ein möglichſt großer Teil des
Verdienſtes für dieſe Woche zur Auszahlung gebracht. Die
Verhandlungen über die Einzelheiten dieſer Zahlungen und
die Reſtlohnzahlungen erfolgen in den Revieren. 6. Dieſe
Vereinbarung gilt bis auf weiteres. Sie kann erſtmalig
zum 31. Auguſt 1923 mit einwöchiger Friſt, von da ab
14 tägig gekündigt werden.

Aus Stadt und Umgebung
kin gefühßrlicher Multiplikator,

Die kommende Jndexziffer im Reiſe- und Güterverkehr
Die Eiſenbahnverwaltung plant, wie hier ſchon mehr-

fach erwähnt, zum 1. September eine einſchneidende Aen
derung im Tarifweſen. Auch ſie will ſog. wertbeſtändige
Tarife ſchaffen Die Tarife ſollen nicht mehr in prozen-
tualer Steigerung erhöht, ſondern nach einem ſog. Multi-
plikator geſchraubt werden. Es wird eine Grundzahk
aufgeſtellt und dieſe mit einer Jndexziffer verviel-
f acht werden. Die Jnderziffer ſoll jener der Löhne ent-
ſprechen, nicht etwa den Erhöhungszahlen der Beamten-
und Angeſtellteneinkommen, die zum Teil erheblich niedriger
ſind. Das iſt ſchon äußerſt bedenklich und wird jene Schich-
ten der Bevölkerung, die am härteſten unter der Teuerung
leiden, am meiſten bedrücken. Noch ſchlimmer iſt aber, daß
der Multiplikator in dichten Zeitab ſtänd en geän-
dert werden ſoll, und zwar wohl wöchentlich, während bis-
her die Tarife wenigſtens einen Monat gegolten haben.

Bei den Reiſen waren bisher die Koſten der Bahnfahrt
der ruhende Pol in der Flucht der Verteuerungen. Das
gab immerhin ein gewiſſes Gefühl der Sicherheit
Man legte ſich das Fahrgeld zurück und konnte im äußerſten
Moment, wenn man draußen die Preiſe für Unterkunft und
Verpflegung nicht mehr anlegen konnte, wieder nach den
Penaten zurückkehren. Dieſe Verſicherung gegen die ſchlimmſte
Erfahrung einer Reiſe, daß man nicht mehr zurück kann,
wird durch das Multiplikator-Syſtem aufgeho-
ben. Der Jndex, dieſe Schreckensziffer, die ſchon den Auf-
enthalt im Bad ſtetig von neuem bedroht, wird auf jeder
mehrtätigen Reiſe wie ein Geſpenſt mitgehen und den letzten
Reſt der Reiſefreude hinwegnehmen.

der Güter aufgibt oder empfängt, keine Kalkulation über
die Unkoſten der Beförderung treffen, da der Multiplikator
nicht nur eine Errechnung des Wiederbeſchaffungspreiſes,
ſondern auch eine ſolche des Tagespreiſes ausſchließt.

Gewiß muß ſich auch die Bahn gegen die Ausfälle
durch die ſprunghafte Geldentwertung ſchützen. Jedoch kann
ſie nicht wie der private Handel ſich unmittelbar jeder Aen-
derung des Geldwertes anpaſſen. Die Reichsbahn darf als
öffentlich-gemeinnützige Einrichtung das Multiplikator-Syſtem
nur ejngeſchränkt und zeitlich genau umſchrieben einführen,
Höchſtens alle zehn Tage ſollte der Jnder geändert werden,
wer können ſich Reiſende und Verfrachter entſprechend
ichern.

Neuer Bädermultiplikator.
Bis auf weiteres beträgt die Bäderindexziffer für die

Preiſe von Unterkunft, Verpflegung, Kurtaxe uſw. 85000
gegen 42 000 bisher. Die Preiſe ſind alſo um mehr als
100 Prozent erhöht. Eine Tagespe nſion, die im Frie-
den 5 Mark gekoſtet hat, iſt nunmehr erſt zu dem Preiſe
von 425 000 Mark zu erhalten. Wenn das noch reicht!

Die Reichsindexziffer
für Lebenshaltungskoſten ſtellt ſich nach den Berechnungen
des ſtatiſtiſchen Reichsamtes für den 6. Auguſt auf das
149 531 fache der Vorkriegszeit. Die Steigerung gegenüber
der Vorwoche (71 476) beträgt ſomit 109,2 Prozent.

Die Leiden des Einzelhandels.
Heute Proteſtſtreik.

Die am Montag zwiſchen Vertretern des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums und des Einzelhandels gepflogenen Be-
ſprechungen haben zur Klärung der Lage noch nicht beige-
tragen. Es ſoll im Laufe der Woche noch einmal verhandelt
werden. Jnzwiſchen beharren, wie von der „Haupt-
gemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels“ geſchrieben wird,
die Geſchäftsinhaber bei ihrer Abſicht, am Donnerstag die
Läden geſchloſſen zu halten Die Lebensmittelhändler ſind
von dieſer Maßregel ausgenommen. Die ſechsſtündt?ge Ver-
kaufszeit, die vom Freitag, dem 10, d. M. ab durchgeführt
werden ſoll, dürfte in bezug auf die zeitliche Einteilung
verſchieden gehandhabt werden und ſich den Bedürfniſſen
der verſchiedenen Stadtteile anzupaſſen ſuchen.

Gewaltige Heraufſetzung der Zuckerpreiſe.
We wir erfahren, hat am Mittwoch in Berlin eine

Sützung der Zuckerinduſtrie ſtattgefunden, zu der auch Ver-
treter der zuckerverbrauchenden Gewerbe hinzugezogen warrn.
Von Vertretern der Zuckerinduſtrie wurde mitgeteilt, daß die
augenblicklich noch laufenden Lieferungsverträge mit ſofor-
tſger Wirkung annulliert würden, da die Jnduſtrie ſonſt
nicht mehr in der Lage ſei, die von der Landwirtſchaft
geforderten neuen Preiſe für Rüben zu bezahlen. Eine Be
lieferung mit dem vertraglich zugeſagten Quantum Zucker

alten Verträge verzichteten und ſich zur Zahlung der neuen
Preiſe bereit erklärten. Angeſichts der Markentwertung
wurde vorgeſchlagen, den Doppelzentner Zucker mit 8,5-12
Millionen Mark zu verkaufen.

Neue Preiſe für markenfreies Gebäck.
Der Bäckerinnung hat die Preiſe für markenfreies

Gebäck heraufgeſetzt. Das Brot koſtet 130 000 Mark, die
Semmel 12 000 Mark und das Brötchen 6000 Mark.

Auf die Angriffe der Bäckermeiſter
erwidert heute der Landrat in einer Anzeige und verweiſt
auf eine Bekanntmachung, die am Sonnabend im Kreis-
amtsblatt erſcheinen wird. In dieſer Bekanntmachung be-
merkt der Landrat, daß, wenn von allen Bäckermeiſtern die
vom Kommunalverband geliehene Mehlmenge rechtzeitig zu-
rückgeliefert worden wäre, allen Mehlanforderungen hätte
entſprochen werden können. Weiter wird gleichzeitig be
kannt gemacht, daß der Kommunalverband, um ſich vor
einem Getreidefehlbetrag zu ſchützen, das Gewicht des
Brotes auf 1800 Gramm für das neue Wirtſchaftsjahr
feſtgeſetzt hat.

klusgäbe von Notgelo durch den Mitteldeutſchen Braun
kohlenbergban.

Die infolge der raſenden Geldentwertung zu un-
geheueren Summen angewachſenen Lohnbeträge können nicht
mehr aufgebracht werden. Es beſteht ſomit die ungeheuere
Gefahr, daß die Entlohnung der Arbeiterſchaft aus Mangel

Jn ähnlicher Bedrohung kann der Kaufmann und jeder,

könne nur dann ſtattfinden, wenn die Abnehmer auf die

D



an Zahlungsmitteln nicht rechtzeitig erfolgen kann, was
Unruhen und eine Beeinträchtigung des Produktionspro-

ſſes im Gefolge haben würde. Die Reichsregierung hat
shalb den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau, bei dem

die Gefahren ganz beſonders bedrohlich erſcheinen und der
mit ganz ungeheueren Beträgen rechnen muß, die Lohnaus-
zahlung in Notgeld geſtattet, das von dem mittel
deutſchen Braunkohlenbergbau ſelbſt herausgegeben wird.
Die Ausgabe erfolgt in Scheinen von je eine Million Mark,
die bereits von dem Mitteldeutſchen BraunkohlenSyndikat
in Leipzig in Auftrag gegeben worden ſind. Das Notgeld'
wird in den nächſten Tagen zur Ausgabe gelangen und da
der geſamte mitteldeutſche Braunkohlenbergbau dafür haftet,
ſicherlich in allen Kreiſen willige Aufnahme finden.

Eine neue Lohnerhöhung im Druckgewerbe
iſt durch Eingreifen des Reichsarbeitsminiſters ab 4. Auguſtherbeigeführt worden und zwar um 33 Prozent. Die
Schlüſſelzahl für das Buchdruckgewerbe erhöht ſich damit
auf 16000 vom 9. 8. ab, da für die Woche ab 11.
Auguſt durch die Steigerung des amtlichen Teuerungsindex
weitere Lohnerhöhungen Platz greifen.

Man darf begierig ſein, wieviele Betriebe dieſe Löhne
noch zu zahlen imſtande ſein werden!

Eine Landesbühne.
Jn einer Sitzung im Oberpräſidium in Magdeburg wurde

die Gründung einer Landesbühne der Provinz Sachſen in
Form einer G. m. b. H. beſchloſſen. Der geſchäftsführende
Vorſtand ſetzt ſich aus vier Herren zuſammen. Jm Auf-
ſichtsrat ſind vertreten die Preußiſche Landesbühne, die Be-
ſucherorganiſationen, die Vertreter der Städte und der Ober
präſident. er Zweck dieſer Gründung ſoll ſein, den Spiel-
plan der Theater zu heben, und was die Hauptſache iſt,
den kleineren Städten ohne Theater gute Aufführungen zu
beten. Das Reich wird durch erhebliche Zuſchüſſe die Exi-
ſtenzfähigkeit dieſes Unternehmens ermöglichen.

Provinzial Skädtetag
Die Hauptverſammlung des Städtetages der Provinz

Sachſen findet in dieſem Jahre in Erfurt vom 30. Auguſt
bis 1. September ſtatt.

Neue Beſtimmungen über die Polizeiſtunde.
Der Oberpräſident für die Provinz Sachen hat aus

Anlaß eines Ausnahmefalles neue Beſtimmungen über die
Polizeiſtunde erlaſſen, die noch der Genehmigung des Pro-
vinzialrates bedürfen. Danach wird für Kaffees, Gaſt-,
Speiſe- und Schankwirtſchaften ſowie für Theatoéer, Lichtſpiel-
vorführungen, Varietees, Kabaretts als Polizeiſtunde die
Zeit von 42 Uhr nachts bis morgens 6 Uhr feſtgeſetzu

Die Polizeiſtunde wird auch auf Räume ausgedehnt, die
im Eigentum geſchloſſener Geſellſchaften ſtehen oder an
ſie vermietet ſind, falls in den Räumen Gaſt oder Schank-
wirtſchaft betrieben wird. Ausnahmen ſind zuläſſig durch
die Ortspolizeibehörde für geſchloſſene Geſellſchaften, Klubs
uſw. in beſonders begründeten Fällen. Die Verlängerung
darf für einen beſtimmten Verein nur zweimal jährlich
erteilt werden und nur um 2 Stunden über die feſtgeſetzte
allgemeine Polizeiſtunde hinaus erfolgen. Das Verweillen
der Gäſte über die Polizeiſtunde hinaus in den Wirtſchafts
räumen iſt verboten und ſtrafbar. Einer Aufforderung
des Wirtes zum Verlaſſen des Lokales bedarf es bei dem
Eintritt der Polizeiſtunde nicht. Jeder Gaſt macht ſich
ſtrafbar, der nicht aus eigenem Antriebe bei Eintritt der
Polizeiſtunde ſich heimbegibt.

Neuregelung der Angeſtellten Verſicherung
Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte teilt mit:

Infolge der neuen Gehaltsſteigerungen hat der Reichsar
beitsminiſter von der ihm durch den Reichstag erteilten
Ermächtigung Gebrauch gemacht und den jüngſt veröffent-
lichten Gehaltsklaſſen neue, nämlich die Araſfen 24—29, hin-
zugefügt. Die Höchſtgrenze der Gehaltsklaſſe 23 iſt abge-
ändert wrden. Es ſind nun verſicherungspflichtig auch
die Angeſtellten, deren Einkommen ſich aus der folgenden
Zuſammenſtellung ergibt:
Geh Jährliches Entgelt monatl. Entgelt Mon.
kl. v. mehr als bis zu v. mehr als bis zu beitr.
23 35 640 000 43 260090 2970000 3600000 124000
24 43 200 00 51840000 3600000 4320000 148000
25 51840000 61560009 43200 0 5130000 175 000
26 61560000 7236000. 51300 0 6030000 28000
27 72360 000 84240000 6030000 7020000 244000
28 84240000 37209. 00 7 020000 8100000 282 000
29 97200009 S 8100050 324 000Die neuen Klaſſen gelten vom 1. Auguſt ab. Die

W ſind vom 20. Auguſt ab bei den Poſtanſtalten zu
en.

Berſummiungen und veranſtaltungen,

Der Sportverein von 1899 hält morgen Freitag abend
ſeine Monatsverſammlung im Vereinsheim ab. Durch die
Berichterſtattung der Obleute der einzelnen Sportarten wird
der Verſammlung ein großes Intereſſe entgegengebracht wer-
den können. Sie verſpricht ſehr intereſſant zu werden, wes-
halb die Mitglieder reſtlos zur Stelle ſein müſſen. Wichtige
Beſchlüſſe ſtehen bevor. (Siehe auch Jnſerat.)

„Merſeburger Ruvbergeſellſchaft: Freitag und Sonnabend
ab 7 Uhr abends Vorrennen, desgleichen Sonntag 9 Uhr
vormittags, Klubregatta 3 Uhr nachmittags.

Gefährliche Unſitte-
Aus der Elſter- und Luppenaue, 7. Auguſt. Jn den

letzten Tagen konnte man leider wieder einmal einen Tier
kadaver, ein jedenfalls an Rotlauf verendetes Borſtentier
auf den Elſterfluten treiben ſehen, anſtatt daß es dev
Abdeckerei übergeben wird. Durch ſolche Handlungen wird die
Seuche nicht beſeitigt, ſondern nur weiter verbreitet; denn
allerhand Geſchmeiß ſetzt ſich an die Kadaver und über-
trägt leicht die Gefahr auf Menſchen und Vieh. Sogad
Blutvergiftungen ernſter Art werden durch ſolche Unbeſonnen-
heiten heraufbeſchworen, welche von der zuſtändigen
Polizeibehörde erhebliche Beſtrafungen verdienen.,

Theater in Lauchſtädt
Am Sonntag hatte Lauchſtädt ſeinen großen Tag. Die

neugegründete rührige Vereinigung der Freunde des Lauch-
ſtädter Goetheaters, haben Leipziger Schauſpieler, unter denen
ſich Namen von Klang befanden, gewonnen. Zur Auf-
führung gelangte Goethes „Jphigenie“. Ueber die Dar-
ſtellung ſchreiben die „Lauchſtädter Nachrichten“:

Theſſa Wenk als Jphigenie ſchöpfte aus dem vollen
Born ihrer natürlichen Begabung. Sie tat in das Spiel
ihre ganze Jnnigkeit und Tiefe und trug den Rhythmus
und die Schönheit dieſer geheiligten Frauenſeele. Es ent
quoll wohl alles ihrem eigenen Herzen, ſo wie es Goethe
gern gewollt. Mit Lothar Körners Oreſt konnte ſie den
dritten Akt auf eine künſtleriſche Höhe bringen, die jedem,
der es erleben durfte, unvergeßlich bleiben wird. Schlag-
eters Arkas gab den Beweis einer ebenſo friſch wie un-
mittelbar in die Tiefen des Darſtelleriſchen hinabgreifen-
den geſtaltenden Kraft. Ein echter Barbar im Aeußern,
wie in ſeinem Spiel, urwüchſig wie ſeine Stimme war der
Thoas des Adolf Winds. Hübners Pylades war eine
gleich tüchtige Leiſtung. Dr. Kronacher hatte die Leitung
und in ſeinem Namen lag die Erfüllung dieſes Tages Unter

Der Dollar 4860 0600.
Verwirrung am Deviſenmarkt.

Verlin, 9. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Die ganz ver-
worrenen Verhältniſſen am Deviſenmarkt ſind noch nie
draſtiſcher zum Ausdruck gekommen, als am heutigen Vor
mittag. Infolge Unterbindung jedweven tatſächlichen Han
dels ſpielte ſich der Freiverkehr nur noch theoretiſch ab.
Es fehlt ein wirklicher Marktausgleich, wodurch es gleich
zeitig unmöglich war, irgend einen zuverläſſigen Freiver
kehrskurs zu hören. Von einzelnen Banken wurde ein
Dollarkurs von 3,5—4 Millionen genannt, von anderen ein
ſolcher von 5 Millionen. Vemerkenswert iſt, daß die Mark
in Newyork mit 0,000 035 notiert, was einer Parität
von 2857 143 entſpricht.

Amthkich notierte der Dollar 4847 850-4 872 150 bei
10 h iger Repartierung.

Die Kaumlerrede im 5piegel der Preſſe
London, 9. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Von der Lon-

doner Morgenpreſſe beſchäftigen ſich „Times“, „Morning
Poſt“ und „Daily Mail in Leitartikeln mit der Rede
des Reichskanzlers. „Tines“ heben hervor, es ſei im
doppelten Sinne für die engliſche Regierung erfreulich,
daß der deutſche Reichskanzler an den engliſchen Vor-
ſchlägen Kritik geübt habe. Dadurch würde der Vor-
wurf hinfällig, daß England der Vertreter Deutſchlands
ſei. Es ſei ferner weſentlich wichtig, daß das deutſche Volk
en welche Stellung England in der Ruhrfrage ein-
nehme.

Paris, 9. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Soweit die hie-
ſigen Blätter ſich mit der Reichstagsrede Cunos befaſſen,
erklären ſie übereinſtimmend, daß die Rede keine Ueber-
raſchung brachte. Das „Petit Pariſien“ ſagte, man habe
nicht angenommen, daß der Kanzler die bisher verfolgte
Politik verleugnen werde, ſondern erwartet, daß er ſie zu
rechtfertigen verſuche, und angeſichts der Haltung des eng-
liſchen Kabinetts zur Fortſetzung des paſſiven Widerſtands

Poineare werde zum Handeln ſchreiten.

Die Not der deutſchen Wißenſchaft,
Verlin, 9. Auguch. (Eig. Drahtber.) Dem Reichstag

iſt heute ein Antrag des Zentrumsabgeord. Schreiber,
der von allen Parteien gegengezeichnet iſt, zugegangen,
durch den die Reichsregierung erſucht wird, den Etat der
Not gemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft von 4,4 auf
900 Millionen Mark zu erhöhen.

Ausſperrung bei Bloßm und PVoß,
Hamburg, 9. Aug. Die große Schiffsbauwerft von

Blohm und Vohß iſt geſtern infolge von kommuniſtiſchen
Umtrieben geſchloſſen worden. Jn dem kurzen von der Ver-
waltung über die Vorgänge erſtatteten Bericht wird nur
geſagt, daß die Leitung ſich gezwungen geſehen habe, die
Betriebe ſtillzulegen und ſämtliche Arbeiter zu entlaſſen,
weil Beamte von Arbeitern tätlich angegriffen und Sabo-
tageakte verübt wurden, ſowie Eigentumsvergehen ſtatt
gefunden haben.

Kronachers Regie geſtaltete ſich die Jphigenien- Aufführung
zu einem wirklich großen Tag des Dramas. Mit ſeiner
Künſtlerſchar hatte er einen Erfolg, das Lauchſtädter The-
ater einen neuen ſchönen Ehrentag zu verzeichnen. Ein
lang anhaltender Beifall des ausverkauften Hauſes unter
ſtrich den Eindruck, den das Stück gemacht. Schon
künden die Leipziger Künſtler als nächſtes Feſtſpielprogramm:
„Die natürliche Tochter“ von Goethe an.

Eine Diebesbande.
Srhkeuditz, 8. Auguſt. Jm Großen betrieben Einbrecher

ihr Handwerk in der Nacht zum Freitag. Sie ſuchten die
ſtädtiſche Schrebergartenanlage heim und erbrachen hier, fern-
ab der Hauptſtraße, etwa 15 Lauben. Nur in einem Falle
wurde der Eingang durch die Tür gewählt, in allen ane
deren Fällen drückten die nächtlichen Beſucher die Fenſter
ſcheiben der Lauben ein, wirbelten die Fenſterriegel auf
und gelangten ſo in das Jnnere derſelben. Jn den Lauben
wurde alles, was nicht niet- und nagelfeſt war, umher
geworfen, auf einen Tiſch mit Kreide ein Vers geſchrieben,
eine Laube beſchmutzte man in der gemeinſten Weiſe. Die
Diebe ſchienen es vorwiegend auf Kleidungsſtücke abge-
ſehen zu haben, denn aus allen Lauben ſind die Arbeits
kleider verſchwunden, ferner Tiſchdecken, Handtücher, Gar-
dinen, Teller, Taſſen, auch viel Handwerksgerät, wie Hobel,
Hämmer uſw., wogegen Gartengeräte unberührt blieben. Jm
Jnnern einer gemauerten Laube war verſucht worden, die
Stalltür aufzubrechen, aber hier war die Arbeit vergebens.
Jn einem Garten wurde der vorhandene Beſtand von
fünf Legehühnern abgeſchlachtet und die Köpfe der Tiere
über den Zaun geworfen. Nur wenige Lauben des heiün-
geſuchten Anlageblocks, in deren Nähe ſich Hunde befanden,
blieben verſchont. Ein Teil der geſtohlenen Sachen wurde
jedenfalls in einem in einer Laube vorgefundenen Koffer
verpackt und davongeſchleppt. Jn Frage dürften drei Männer
kommen, die geſehen worden ſind, wie ſie, mit dem Koffer
und zwei Säcken bepackt, unweit des Freiroder Bahnüber-
ganges in der Richtung nach Alt-Scherbitz--Papitz ver-
ſchwanden

Hunclel und Perkeßr,
Neue Deviſenſprünge.

BVerlin, 8. Auguſt. Geradezu wahnwitzige Deviſenkurſe
wurden in der Vorbörſenzeit gehandelt. Dollars wurden
zu bis gegen 7000 000 umgeſetzt, doch gelang es, die amt-
lichen Notierungen weſentlich niedriger zu halten. Die Panik
iſt feſſellos. Die amtliche Dollarnotierung ſtellte ſich auf
4 860 000 im Mittel. Die Zuteilung war auf die Weſt
deviſen wiederum ſehr knapp. An der Newyorker Schluß-
börſe vom 7. ds. Mts. ſtellte ſich die Dollarparität auf

14 387 825, während der heutige Anfangskurs mit 5 882 350
gemeldet wurde. Polennoten 2100-2200.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 8. Auguſt.
Amſterdam 1 895 250 1 904 750, Kopenhagen 881 790-

886 210, Stockholm 1 276 800--1 283, 200, Rom 207 480
208520, London 21 445 000--22 05565, 000, Newyork
4 847 8504 872 150, Zürich 867 825872 175, Prag
149 625-- 150 375.
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Effettenbörſe.
Berlin, 8. Auguſt. Panik iſt Trumpf! Der wahnſinnige

Kursaufſtieg der Deviſen gab das Signal zu einer Auf-
wärtsbewegung am Effektenmarkt, wie wir ſie bisher noch
kaum zu verzeichnen hatten. Auf zahlreichen Marktgebieten
mußten die Kurſe geſtrichen werden, auf anderen fan

Letzte Depeſchen

auffordern würde. Und ſo habe es ſich auch ereigneth
„Echo de Paris“ erklärt, Cuno habe in Worten

den Verdoppelungen und Verdreifachungenſtatt. Er ereignete ſich ſo der merkwürdige Vorgang, daf
der Börſenvorſtand beſchließen mußte, alle varigblen
Kurſe, die ſich im Falle des Notierung mehr als ver
doppelt hatten, zu ſt reiche n.

Jnländiſche Anleihen waren wiederum ſehr belebt und
kräftig geſteigert. Schutzgebietsanleihen 1 Million Prozent,
was einer Steigerung von 650 000 Prozent entſpricht.
Aprozentige ſowie 31prozentige Reichsanleihe zogen um
21 060 und Z3prozentige Reichsanleihe um 40 000 an. 5pro-
zentige Reichsanleihe (Kriegsanleihe) wurden bis auf 3000
Prozent geſteigert. 4prozentige ungariſche Staatsrente

wann 1,4, die öſterreichiſche Goldrente 2 Millionen ſo
wie öſterreichiſche Kronen 1,6 Millionen.

Bankaktien gewannen Commerzbank 875 000
und Darmſtädter 1,5 Millionen. Von Schiffahrtsaktien
wurden Hapag 8,5 Millionen und Hamburg Amerika 7 Mil
lionen höher bewertet. Von Eiſenbahnaktien gewannen Ca-
nada 2,9 Millionen.

Nach dem amtlichen Schluß wurde das Geſchäft bei an
dauernder Segen erheblich ruhiger. Hervorzuheben ſinl
noch 3prozentige Preußiſche Konſols, welche eine Steige
rung um 33 000 und 31prozentige, die eine ſolche vo
16 000 erfuhren. Bochumer zogen auf 45 Millionen, Laura
er auf 16 Millionen, Mannesmann auf 20 Millione
verdreifacht), Phönix 72 Millionen an. Deutſche Petroleur

ſtellton ſich auf 9 Millionen, Hapag auf 18 Millione
und im freien Verkehr Motoren Mannheim auf 2 Mil-,
lionen nach geſtrigen 900 000 zu einer Million. 1902er
Ruſſen zogen auf 750 000 Prozent, 1905er auf 560 000

zu 625 000 Prozent an. Von den Werten der Chadeaktien
gingen heute die 6prozentigen argentiniſchen Rentenbons
mit -900 zu 800 Millionen, die 6prozentigen ſpaniſchen
Rentenbons mit 875 zu 800 Millionen, die Aktien Lit. A
mit 2,1 Milliarden zu 1,8 Milliarden bis 1,9 Milliarden
Mark um. Dollarſchatz anweiſungen ſtellten ſich
auf 4,1 Millionen Prozent.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn A.G.
Jn der außerordentlichen Generalverſammlung wurde

beſchloſſen, das Kapital um 13 Millionen auf 23,5 Mill.
Marr zu erhöhlein. Die alten Aktionäre erhalten 10,
Mill. Mk. im Verhältnis 1:1 zu 40000 Prozent. Die
Kapitalerhöhung bräüngt außer der Bezahlung der Loko-
motiven der Geſellſchaft zirka 4,5 Milliarden Mark neue
Mittel. Die Verwaltung teilte mit, daß mit Rückſicht auf
die Geldentwertung die gekündigten Obligationen mit
dem 20fachen Betrage zurückgezahlt werden
ſollen.

Produktenmarkt.
Berlin, 8. Auguſt. Das Geſchäft iſt durch den Markſturz

deroutiert. Angebot fehlt und die Käufer halten ſich zurück
Preiſe um 50 bis 65 Prozent geſteigert. (Nichtamtlich,
Preiſe in Tauſenden Mark.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
120 125, dvrahtgepr. Haferſtroh 110—124, bindfadengepa-
Weizenroggenſtroh 110--115, loſe und gebundenes Krumm-
ſtroh 95-97, Häckſel 200—225, handelsübliches Heu 100
110, gutes Heu 115--125, Biertreber 1450, Treber 1400,
Haferſchalen 1000, Haferkleie 900, Strohmehl 1105, Palmen-
kernſchrot 1200, Preiſe nominell. Alles für 50 Kg. ab
Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg.
ab Station (in Tauſenden Mark): Weizen, märkiſcher
6500 6900, Roggen, märkiſcher 5500--5700, Gerſte,Sommergerſt, märkiſche, 5000--5500, neue
Wintergerſte 5500, Hafer, märkiſcher 5000-45500, Weizen-
mehl pro 100 Kg. frei Berlin 24 000-26 000, Roggen-
mehl pro 100 Kg. frei Berlin 16 000-18 000. Weizen-
kleie 3500—3900, Roggenkleie frei Berlin 4000 4200. Raps
5000-—6000, kleine Speiſeerbſen 8000 8500. Rapskuchen
4500 5000, Trockenſchnitzel 2500 3000, Torfmelaſſe 30/70
2500 3000, Kartoffelnflocken 4500 4800.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. Auguſt.
Der Auftrieb betrug 1424 Ründer, 373 Ochſen, 320

Bullen, 731 Kühe und Färſen, 731 Kälber, 1400 Schafe,
2383 Schweine 36 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von
Mark für das Pfund): Ochſen: a) 130 135, b) 120125,
c) 105--115, d) 90-100. Bullen: a) 130--135, b) 110--
120, Kühe und Färſen: a) 120-135, b) 120—135,
100 110, d) 85--95, e) 70-80. Freſſer 90--100, Kälber:
a) 290--220, c) 170 190, d) 140 160, e) 110--
130. Schafe: a) 150--160, 6) 120--140, c) 90--1160.
Schweine: a) b) 150, e- 150, d) 145, e) 140--144, H
140— 144. Sauen Ziegen: 70--70. Der Markt war
lebhaft.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 8. Auguſt.

(Schweine- und Ferkelmarkt.)
Auftrieb: Schweine 109 Stück, Ferkel 1316 Stück. Es

wurden gezahlt im Engroshandel für Läuferſchweine, 72-8
Monate alt, Stück 8-12 Mill. Mark, 5-6 Monate alt
5--7 Mill. Mark, Pölke, 3--4 Monate alt 3--4 Mill. Mark,
Ferkel 9-13 Wochen alt 23 Mill. Mark, 6—8 Wochen
alt 1,5--2 Mill. Mark.

Berliner Metallpreiſe
wurden geſtern wegen der Zügelloſigkeit des Marktes nicht
notiert.

Verliner Häuteauktion am 8. Auguſt.
Auf der Berliner Häuteauktion zogen die Preiſe für

Großviehhäute gegen die Vorauktion (17. und 18. Juni)
um das Seſhs- bis Zehnfache an. Der Beſuch der Auktion
war gut und die Kaufluſt von Anfang an ſehr rege. Er-
zielt wurden für das Gefälle der Verwertungen Berlin 1
und 2 folgende Preiſe: Leichte Häute von 2I1--29 Pfund:
Ochſenhäute 475 000, Kuhhäute 435 000, Bullenhäute
475 000--465 000, Färſenhäute 485 000. Stadt-Gefälle!
Orhſenhäute 30—49 Pfund 401 000, 100 Pfund und mehr
427 000, Bullenhäute 30—49 Pfund 466 000--473 000, 1060
Pfund und mehr 349 000, Kuhhäute 30--49 Pfund 424 000

444 000, 80--99 Pfund 523 000, Färſenhäute 30—49
Pfund 600 000-618 000, 60--79 Pfund 566 000. Zur
Verſteigerung kamen etwa 12 100 Stück Großviehhäute. Die
Preiſe verſtehen ſich je Pfund in Mark.

Großhandelspreiſe in Leipzig vom 8. Auguſt.
3 Uhr nachmittags.

(Preiſe für Kg. ab Lager Leiſzig): Kaffee, roh
(8400 000—1 700 000, Kaffee, geröſtet 1000 000—2 100 000,
Korinthen, 1922er Ernte, 600--700 000, Roſinen, 1922er
Ernte, 300-450 000, Sultaninen in Kiſten 600--900 000,
Mandeln, bittere 650 800 000, do. ſüße 1000000
1200 006, ſchwarzer Pfeffer 500—600 000, weißer Pfefſer
800-900 000, Piment 250-350 000, Speiſeöl 365000
380 000, Heringe, geſalzen (in Original-Tonnen) Schotten
48—-58 Millienen, do. do. Norweger 20—-26 Millionen,
Gerſtengraupen 117500-4120 500, Kartoffelmehl 70 750
72 500, Reisſtärke 350—360 000, glaec. Tafelreis 225500
256 000, Burma-Reis 183 000-184 000, Bruchreis 151 600
152 600, Schnittnudeln 155 000—165 000.
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Die beiden menſchlichen Bündel fühlten ſich ſchließlich
in einem Zelt niedergelegt und ſpürten Matten unter ihrem
Rücken. So blieben ſie allein bis Mitternacht. Es war eine
verzweifelte Geſchichte. Schlafen konnten ſie nicht und ihr

Leid konnten ſie ſich auch nicht klagen; einmal weil
ſie zwei einander fremde Sprachen ſprachen und dann,

weil ſie ja eigentlich Nebenbuhler waren, die ſich dochihren gegenſeitigen Hereinfalt nicht ſchildern durften. Dazu
klebte Herrn Kronenſtein der Mehlpapp noch reichlich auf Ge
ſicht, Haar und Bart, und ſo widerlich es ihm auch war,
er mußte doch fuchen, ſich durch Verrenkungen der Zunge
möglichſt von der klebrigen Liebesgabe zu befreien. Die
ganze Unterhaltung beſchränkte ſich ſo auf das entſprechende
Schmatzen, unterdrücktes Fluchen in zwei Sprachen und
noch mehr unterdrücktes Stöhnen.

Nach Mitternacht hob ſich plötzlich der Zeltvorhang
und wie die beiden Gefangenen in dem flüchtigen Augen
blick des bleich einfallenden Lichtes ſehen konnten, ſchien ein
Mann in europäiſcher Tracht einzutreten. Jeder hielt den
Fremden ſofort für den eigenen Diener und wie aus einem
Mund ſcholl es ihm entgegen: „Johann“ „Jean!“ Aber
der Fremdling ſagte nur ganz trocken und ſehr beſtimmt:
„Ruhe!“ Und zwar in gutem Deutſch Und der ſonſt
höchſt gelaſſene, ſelten aus der Ruhe zu bringende Herv
Theobald Kronenſtein glaubte Engelmuſik zu hören und
rief ſo begeiſtert wie kaum jemals in ſeinem Leben: „Ein
Landsmann Hilfe! Rettung!“„Ruhe!“ gebot der Fremde noch einmal. „Glauben Sie,
wir ſſind allein hier? Wenn Sie nochmals ſo aufbrüllen,
dann können Sie ſehen, wie Sie allein fertig werden.“ So
fört ſank die Stimme Kronenſteins zu einem kaum vornehm-
lichen Flüſtern herab.

„Jch ſchweige ſchon, ſchweige ja ſchon nur helfen
Sie mir. Jch gebe Jhnen, was Sie verlangen!“

„Jch habe noch garnichts gefordert“, ſagte der Fremde
grob. „Uebrigens, wie ſind Sie denn überhaupt hierher-
gekommen Ein verlegenes Grunzen antwortete ihm:

„Hm, Geſchäftsgeheimnis? Na, ich will nicht weite
fragen, kümmere mich nicht um fremde Angelegenheiten.
Aber Sie wollen gern aus dieſer Sommervilla raus, nicht?“

(20)

iſt der Einbruch in ein Frauengemach.“

Ein brunnentiefer Seufzer kam als Antwort. „O Herr
Herr Jhr Name„Sagen Sie: Herr Kawaß. Jch bin nämlich Kawaß!
unſeres Geſandten in Timbuktu und auf der Durchrerſe
nach Ophir. Beſitze alſo Beamteneigenſchaft, was ich be
ſonders zu beachten bitte.“

„Das freut mich hm, aber ich wußte nicht, daß wir
eine Vertretung in Tim wie ſagten Sie? Timbuktu?haben. Aber wollen der Herr Herr ehem Kawaß
nicht ſo freundlich ſein.“ Doch der Herr Kawaß ſchien
Zeit zu haben.

„Sind Sie krank?“ fragte er.
bar.

„Jch ja“, meinte der Gefeſſelte, „das iſt Teig, auf
meinem Geſicht wenn Sie vielleicht ein Meſſer hätten,mit deſſen Rücken

„Teig? Wie kommt denn Teig in Jhr Geſicht? Hier
können Sie doch nicht ſo leicht in eine Backmulde fallen
und im Schlaraffenland leben wir doch auch nicht, wo einem
bekanntlich ein ungebackener Pfannkuchen ins edle Antlitz
fliegen kann.“ Theobald- Kronenſtein ſtöhnte. „Ach nein

Gutmütig kam es aus dem Dunkel.„Na, das hängt wohl mit Jhrem Hierſein zuſammeh.
Aber wie geſagt, helfen will ich Jhnen, vorausgeſetzt, daß
Sie nicht ein Kapitalverbrechen begangen haben.“ Es war
ſo etwas wie ein verlegenes Lachen in Herrn Kronenſteins
Stimme.

„Ah, weit davon entfernt, kein Mord, bewahre!“ Da
fuhr ihm der Kawaß ſchon in die Rede.

„Mord iſt hier kein Kapitalverbrechen, ſondern ein
beliebter Sport. Hier gibt's nur eine Sache, auf die der
Tod ſteht und zwar der Tod in Geſtalt von Frikaſſee: das

Ein dumpf gur
gelnder Laut quoll aus dem Dunkel, der faſt in ein Ge-
heul übergehen zu wollen ſchien.

„Sie ſprechen ſo ſonder

„Na, tun Sie mal nicht ſoy“ kam die freundliche
Mahnung, „Sie haben doch ſicher nichts derartiges auf
dem Kerbholz.“

„O doch
„Doch?! Mmnm, lieber Herr
„O Gott Und wie unter einer plötzlichen hellen

Erleuchtung rief Herr Theobald Kronenſtein auf einmal
jauchzend: „Aber der Geſandte, der Geſandte der Ver-
treter unſerer Macht

„Unſer Geſandter, meinen Sie? Mm, der iſt hier
nicht zuſtändig. Eine Reichskommiſſion arbeitet ſchon ſiebzehn

Jahre an der Abgrenzung der Zuſtändigkeitsbezirke. Sie
iſt aber bald fertig, denn es handelt ſich nur noch um
einen ſtrittigen Streifen von einem Viertelmeter, der mitten
durch dieſes Ziel geht. Ausgerechnet. Daran könnten Sie
ſehen, mit welchen Leuten Sie es zu tun haben. Jhr Kopf
mit dem Pfannkuchen iſt alſo nach Timbuktu zuſtändig.
Jhre Füße nach Kaſſambara und Jhr Bauch bleibt vor
läufig neutral.“ Kronenſtein überhörte die letzte ſchnoddrige
Bemerkung.

„Sie haben wohl noch Geſellſchaft?“ meinte der Kawaß
plötzlich.

„Ein Franzoſe,“ warf Kronenſtein leicht hin, „er ver
ſteht kein Wort deutſch.“

„Schade,“ meinte der Kawaß, „und was hat dieſen
Herrn hierhergebracht?“

„Jch weiß es nicht,“ log Theobald Kronenſtein frank
und frech.

„Meinetwegen. Geht mich auch nichts an. Eins will ich
Jhnen noch ſagen, Herr: Verduften Sie möglichſt bald,
ſagte der Kawaß trocken.

„Das tue ich, das tu ich. Aber
„Allerdings, zwei, drei Tage werden vielleicht noch

darüberhingehen und dieſe Zeit werden Sie hier in ſtiller
Zurückgezogenheit verbringen. Der Walzwerksbeſitzer ſuchte
wie geſtochen aufzufahren.

„Aber Herr Herr Kawaß! Hier in dieſem Loch?!“
„Lieber Herr.“ meinte der Kawaß belehrend, „ſeien

Sie froh, daß Sie das blanke Leben haben. Und außerdem
habe ich noch eine Bedingung zu ſtellen. Sie erzählen nicht,
wo Sie geweſen ſind!“

„Wo werde ich!“ Nie hatte Herr Kronenſtein eine
wahrere Verſicherung gegeben, wenn es auch nur ein Bruch
ſtück war.

„Das glaube ich ſchon, daß Sie nichts von der
Zauberei mit dem Pfannkuchen erzählen werden; er hat
ja auch ſeinen Zweck ſo erfüllt. Aber das können Sie meinet-
wegen am heimatlichen Stammtiſch erzählen. Jm übrigen
aber: Sie ſollen niemanden hören Sie: Nemanden!

eine Schilderung von Land und Volk, wie Sie es hier
getroffen haben, geben, auch keine Andeutungen machen

hören Sie! Und unbedingt haben Sie dafür zu ſorgen,
daß niemand Jhrer Reiſegeſellſchaft das Gebot verletzt.“
Ein tiefes Schweigen folgte dieſen Worten. Dann meinte
Herr Kronenſtein kleinlaut: „Aber meine Frau

(Fortſetzung folgt.)

brotversoregune.

In dem am II. August 1923 zur Aus-
gabe kommenden Kreisblatt erfolgt eine
Erklärung zu der Veröffentlichung des
lnteressen verbandes der Bäckermeister., Ich
bitte alle Einwohner, das Kreisblatt bei
den Magistraten, Amts- und Gemeinde-
vorstehern einzusehen. Es liegt kein
Anlaß zur Beunruhigung vor. Die
Brotversorgung ist vollkommen gesichert.

Merseburg, den 8. August 1923.

Der Vorsitzende
des Kreisausschusses.

Guske.
Leipzig, den 8

Wolff. Müller.Elnbregaeta
Für die wohltuenden Beweise beim Vorrennen.

Hinscheiden unseres lieben Freitag, ab S
7 Uhr abd.:ans Joachim

jedem einzelnen zu danken, ist uns nicht
möglich. Wir sprechen daher nur hier-
durch für die überaus liebevolle Anteil-
nahme unseren àallernerzlichsten Dank aus.

Renn-Vier.
TrothaGig-

C Anf.Vierer
y Sonnabd.,

ab Uhr ab.:
Doppelzweier ohne Steuer

Bekanntmachung!
Auf Grund einer uns von der Reichsregierung erteilten Genehmigung

geben wir Notgeld des Mitteldeutſchen Braunkohlen-Bergbaus

in Scheinen von je 1 Million Mark
zur Lohnzahlung an die Arbeitnehmer aus.

Gleichzeitig wird ein für das Finanz- Miniſterium geſperrtes Guthaben
bei der Reichskredit Geſellſchaft in Berlin gebildet, das als Sicherheit dient.

Wir richten an alle Behörden und Geſchäftskreiſe die Bitte, dieſe
Notgeldſcheine an Zahlungsſtatt anzunehmen.

Sobald wieder genügend Reichsbanknoten zur Verfügung ſtehen,
werden wir das Notgeld zur Einlöſung aufrufen.

8. Auguſt 1923.

Mitteldeutſches Braunkohlen-Syndikat,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

Garbe. Schmidt.

h Gportverein 99 ilien ß 48 Weißenfels; LindaFamilien zachrichten Rammelt, 22 J., Pettſtedt.
Geboren. Ruth, Tocht.Max Günther und Frau Aenne

geb. Flinger.
Erust-Eberhard Günther.

Preiſe für markenfreies Gehäck!

1 Brötchen 6000 MarkSemmel 12 000 Mark1 Brot (1900 Gr) 130 000 Mark
Die Preiſe treten ſofort in Kraft!

Bäcker-Jnnung Merſeburg.

P i an o
aus Privathand zu kaufen ges. Angebote mit Preis
erveien Wenhl, Leipzig, Südstr. 49 I.

Doppelzweier mit Steuer eAlfred Meiſter-Vierer
Sonntag, ab 9 Uhr vorm.:
Zwiſchenläufe und Achter
ab Uhr: Hauptrennen.

G 0o1 ch
Silber Platin
Double- Schmuck
Zahn gebisse
Brennstifte

Münzen
kauft

v. Heeringen

7 Oelgrube 7
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ſcmmer Pichtſp Tn von Freitag bis ple

Tirkens Gray!Senſations Film in 6 Cpoden 3. Teil

Von Feinden umringt!
Spannender hochintereſſanter SenſationsFilm in

Akten mit Amerikas größtem Senſations
Darſteller Eddi Polo.

Lumpaci Vagabundus!oder Der vwöse Geist?
Reizendes Filmſpiel in 7 Akt.

Anfang 5 und 7 Uhr! Sonntags 3 Uhr!
Ab Freitag, den 17. Auguſt

vriedericus Rex, 3. Teil!-

Merſeburg.
Freitag. d. 10. Auguſt,

abends 8 Uhr

WMonats-
W8 Vereinsheim. Wich-

tige Tagesordnung, die in
der Verſammlung bekannt
gegeben wird.

Der Vorſtand.
T

Ehrliches, anſtändiges

Mädchen
ſofort geſucht. Zu melden
es Carl Brandt,büro

Leung-Tor.

der Familie Paul Franke,
Weuſchau.

Geſtorben. Guſtav
Book, 60 Merſeburg
Ferdinand Spindler, 80
Jahr, Klein-Kayna: Auguſt
Ohme, 70 J., Merſeburg
Wartha Böhme, 30 Jahr,
Wehlitz; Emma Lorenz,

Chaiselongue
gut erhalten, zu kaufen
geſucht. Zu erfrag. Filiale
d. Tagebl., Gotthardtſtr. 38.

Möbl. Zimmer von jg.
beſſer, Herrn ſof. geſucht.
Off. u. H an die Exp. d. Bl.

C Meſſe
Gemälde und

Kunstgegenstände
waunft zu höchsten Preisen
faul Huhn, Leiprig, könig Johann-Str. 3.

Strrick jaceikken im Woll-
spezialgesechäft

13, Oelgrube 13.

Jumper., n Strandjacken
gar Tricotblusen in Seide V
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

h, öſhglſ



Linda
tſtedt.

le
zaufen
Filiale
ſtr. 38.

on jg.
eſucht.

d. Bl.

Geldweſen erleben.

Beilage zu Nr. 185 des Merſeburger Tageblattes

Slabiliſierungsvorſchlüge,
Man ſchreibt dem „Tag“:
Durch die Zeitungen geht die Notiz, daß die Regie-

rung bei der Veranlagung und Erhebung der Beſitzſteuern
die Feſtmark zugrunde legen will. Handel, Jnduſtrie und
Landwirtſchaft hätten danach ihre Bilanzen in Goldmark
gleich Dollar aufzuſtellen. Man wird indes damit
auf große Schwierigkeiten ſtoßen und einen noch größeren
Wirrwarr erzeugen, wie wir ihn heute ſchon in unſerem

Zu einer Feſtigung unſerer Währung
können wir nur durch radikale Aenderung derſelben gelangen.
Eine ſolche grundſätzliche Aenderung iſt möglich in folgen-

der Weiſe:
Das Reich führt eine Doppelwährung ein, und zwar

für das Jnland eine Währung in Feſtmark und für alle
Auslandszahlungen in Gold mark. Zur Deckung der
Feſtmarkbanknoten wird auf den geſamten deutſchen priva-
ten Grundbeſitz, der ſchätzungsweiſe immerhin noch etwa
100 Milliarden Goldmark betragen dürfte, an l. Stelle eine
unverzinsliche Zwangshypothek von 5 Prozent des Tax-
wertes eingetragen, die in etwa 20 Jahresraten vom Be
ſitzer zu tilgen iſt. Von allen bisherigen Beſchränkungen
und weiteren Belaſtungen iſt der Grundbeſitz zu befreien.
Die Feſtmarkbanknote gilt nur im Jnlande: ihre Ausfüh-
rung ins Ausland iſt verboten. Sie hat den Wert von
5 Dollar und iſt der Goldmark gleich zu ſetzen.
Für alle Auslandszahlungen iſt die Goldmarkbanknote her-
auszugeben, die von der Reichsbank auf Wunſch dem Vor
zeiger in Gold einzulöſen iſt. Zur Deckung der Goldmark-
banknote dient der Goldſchatz der Reichsbank, der von der
Exportinduſtrie, dem Exporthandel, der Börſe und den
Banken auf etwa zwei Milliarden Goldmark zu erhöhen
wäre.

Die Papiermarkbanknoten ſind zu einem feſtgeſetzten
Kurſe in kürzeſter Friſt durch Poſt, Ortsbehörden und
öffentliche Kaſſen gegen Feſtmarkbanknoten umzutauſchen.
Der gleiche Umtauſch geſchieht mit den im Auslande be-
findlichen deutſchen Papiergeld gegen Goldmarknoten. Da-
nach erſt wird es möglich ſein, alle Zahlungen an Löhnen,
Gehältern, Mieten, Waren uſw. in Feſtmark vorzunehmen.

Die jährlich vom Grundbeſitz eingehenden etwa 250
Millionen Goldmark würden zum Ankauf von Edelmetalk
zwecks Prägung von Scheidemünzen, ſpäter zur Auffül-
lung des Goldſchatzes der Reichsbank Verwendung finden,
ſo daß wir allmählich wieder zu einer einheitlichen Gold-
währung zurückkehren könnten.

Wenn der Grundbeſitz ſich gegen dieſe Belaſtung ſträu-
ben ſollte, ſo ſoll er bedenken, daß ſie jährlich nur
Prozent des Beſitzs beträgt und daß beſonders der Haus-
beſitz erſt hierdurch wieder geſunden könnte. Daß Export
Jnduſtrie und Handel ſich bereitfinden werden, ſogleich recht
tief in ihre Taſchen zu greifen, um den Goldſchatz der
Reichsbank auf die nutwendige Höhe zu bringen, iſt wohl
ohne weiteres anzunehmen.

Alles weitere Herumdoktern an unſerer zerbrochenen
Währung, alles Warten auf Auslandshilfe bringt uns nur

jzuſommenhängenden Fragen.

Donnerstag, den 9. Auguſt 1923

immer weiter zurück in unſerer Wirtſchaft.
ſo hilft dir Gott!“

Der Gedanke erinnert an die ruſſiſchen Beſtrebungen.
Er kann uns aber nur dann wirklich Rettung bringen,
wenn unſere Wirtſchaftsbilanz wieder aktiv wird, indem
wir mehr produzieren, als wir verbrauchen. Bevor
wir nicht dies erreicht haben, ſind alle Stabiliſierungs-
verſuche Chimäre! Mehr arbeiten, Sparmöglichkeiten ſchaf-
fen und den Sozialiſierungsfimmel begraben das iſt die
einzige Löſung, die uns neben ſtrengſter Sparſamkeit in
d öffentlichen. Verwaltung wieder auf die Beine ſtellen
ann.

„Hilf dir ſelbſt.

Politiſche Rundſchau
Die neue Note jtaliens,

Rom, 8. Auguſt. Nach einer Meldung der „Agenzia
Stefani“ ſtützt ſich die italieniſche Antwort auf die eng-
liſche Note, wie überhaupt die jetzige und die frühere
diplomatiſche Tätigkeit Jtaliens in dieſer Angelegenheit
auf dem Standpunkt ſteht, den die italieniſche Regierung
bei der Konferenz in London im Dezember 1922 und in den
nachfolgenden Phaſen der Reparationsfrage eingenommen
hat. Die damals von Muſſolini gegebenen Erklärungen zu
den beiden wichtigen Fragen der interalliierten Schulden und
der im Verhältnis zur Reparationsſumme nötigen produk-
tiven Pfänder bilden nach Anſicht der italieniſchen Regie
rung immer noch die Grundlage jeder befriedigenden realiſier-
baren Regelung. Die Regierung Jtaliens beharrt auf ihrem
Standpunkt und hätte es vorgezogen, mit den Alliierten
zum Zwecke einer praktiſchen Durchführung zu verhandeln.
Nach der engliſchen Jnitiative habe aber die italieniſche
Regierung gern und aufmerkſam die Vorſchläge und An-
regungen geprüft mit dem Wunſche, zur Schaffung eines
konkreten Aktionsprogramms beizutragen, deſſen Notwendig-
keit und Dringlichkeit betont wird.

Die italieniſche Antwort ſtimmt im allgemeinen den
Abſichten der engliſchen Regierung zu, die darauf abzielen,
eine europäiſche Entſpannung herbeizuführen durch Auf-
rechterhaltung der Einigkeit unter den Alliierten und durch
die raſche Regelung der Reparationsfrage und der damit

Die Haltung Jtaliens werde
beſtimmt durch ſeine frühere klare Stellungnahme.

Die Regierung weiſt auf die Wichtigkeit ihrer Vor-
ſchläge im Londoner Memorandum insbeſondere hinſichtlich
der Garantien und Pfänder hin. Sie bekräftigt weiterhin
den Wunſch Jtaliens, dazu beizutragen, daß das Vor-gehen der engliſchen Regierung tatſächlich zu einer raſchen,
wirkſamen allgemeinen Verſtändigung führen könne. Die
italieniſche Regierung hält es für nützlich, wenn bei etwa
eintretenden Schwierigkeiten die verſchiedenen Anſichten und
die engliſchen Vorſchläge zunächſt diskutiert würden, wozu ſich
die engliſche Regierung ia bereit erklärte.

Die Antwort führt eine Reihe von verſchiedenen Punk-
ten, denen Jtalien beſonderen Wert beilegt, auf, nämlich die

r -mrrÄBNn ——m—** —m ngleichzeitige Behandlung der deutſchen Reparationen
und die interalliierten Schulden

die Mitverantwortlichkeit Deutſchlands für die Reparations
leiſtungen der kleineren Staaten, die Reparationen durch
Warenlieferungen, die Koſten des Wiederaufbaues der ver-
wüſteten Gebiete.

Jtalien ſei der Anſicht, daß eine allgemeine endgültige
Regelung der Reparationsfrage auch diejenige der Schulden
umfaſſen müſſe, wie dies Jtalien zu verſchiedenen Malen
öffentlich erklärt habe. Ebenſo müſſe den beſonderen ita-
lieniſchen Jntereſſen in den übrigen ſchwebenden Fragen
Rechnung getragen werden. Jtalien beſteht überdies auf
ſeinem Vorſchlag betreffend die Pfänder und Garantien,
ein Vorſchlag, der ſich mit den jüngſten durch Belgien ge-
machten Vorſchlägen vereinigen ließe. Was den engliſchen
Vorſchlag einer internationalen Sachverſtändigenkommiſſivn
betreffe, um die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands und den
Zahlungsmodus feſtzuſtellen, ſo lehne ihn die italieniſche

Antwort nicht von vornherein ab, trotzdem ſie Schwierig-
keiten vorausſehe.

Der engliſche Vorſchlag verſuche die Aufgabe der Sach-
verſtändigen mit den Beſtimmungen des Verſailler Ver-
trages und den Befugniſſen der Reparationskommiſſion in
Einklang zu bringen und die Kommiſſion der Sachverſtändi-
gen als Berater für die alliierten Regierungen und die
Reparationskommiſſion zu beſtimmen. Die italieniſche Re—
gierung würde ſich natürlich den Alliierten im Einverſtändnis
über die Zuſammenſetzung, den Charakter und die Befug-
niſſe der Sachverſtändigenkommiſſion ſowie über die recht
liche Tragweite ihrer Entſchließungen ihre Stellungnahme
vorbehalten. Was die Frage der Aufgabe des paſſiven
„Wäüderſtandes und der Ruhrbeſetzung anbetreffe, ſo
bleibe die italieniſche Regierung bei ihrer wiederholt ver
öffentlichten Anſicht, d. h. ſie ſei gegen den paſſiven Wider-
ſtand, gegen jede weitere militäriſche Beſetzung der Ruhr
und für eine ſchrittweiſe Verminderung der franzö
ſiſch- belgiſchen Beſetzungen, ſobald ein allgemeines Einver-
ſtändnis erreicht und geſichert ſei.

Japans Antwort an England.
London, 8. Auguſt. Auch der japaniſche Botſchafter

ſprach auf dem Auswärtigen Amt vor. Baron Hahyaſhi
hat keine ſchriftliche Antwort überreicht. Es ſei jedoch, wie
der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“
ſchreibt, möglich, daß dieſe folgen werde. Jm übrigen habe
die japaniſche Regierung ihre prinzipielle Zuſtimmung
zum engliſchen Standpunkt ausgedrückt und die
Hoffnung ausgeſprochen, daß eine freundſchaftliche Regelung
zuſtande kommen werde.
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Ein Antrag der deutſchen Sejmfraktion. r
Warſchau, 7. Auguſt. Die deutſche Sejmfraktion ha

eine Interpellation eingebracht, in der ſie vom Jnnens
miniſter verlangt, daß er dem Liquidationsamt in Poſen
unterſagt, bis zur Entſcheidung über die Frage der Staats-
zugehörigkeit derjenigen Perſonen, deren Staatszugehörxigs
keit zweifelhaft iſt, Liquidationen vorzunehmen.



Amerikaniſch- franzöſiſche Liebens würdigkeiten
Paris, 7. Auguſt. Dem „Temps“ zufolge hat der neue

Präſident der Vereinigten Staaten an Millerand das
nachfolgende Telegramm gerichtet: „Jm Namen des ameri-
kaniſchen Volkes und in meinem perſönlichen Namen über-
mittle ich Jhnen den Ausdruck meines tiefſten Dankes für
Jhre in warmen Worten gehaltene Beileidskundgebung an
läßlich des Todes des Präſidenten Harding. Gleichzeitig
gebe ich der Verſicherung Ausdruck, wie ſie in jener Kund-
gebung, in der ſie auch meiner Perſon gedenken, zu ſchätzen
wiſſen. Jch bringe die herzlichſten Wünſche für das Wohl

Exzellenz ſowie der franzöſiſchen Nation zum
Ausdruck.“

Der neue portugieſiſche Präſident.
Liſſabon, 8. Auguſt. Der portugieſiſche Vertreter in

London, Teixeira Gomez, iſt geſtern mit 121 Stimmen
zum Präſidenten der Republik Portugal gewählt worden.

Keine Zuſammenkunft Vethlen-Beneſch.
Prag, 8. Auguſt. Die von mehreren Blättern ge-

meldete Zuſammenkunft des Grafen Bethlen mit Dr.
Beneſſch findet nicht ſtatt. Wie die „Gazetta Praga.“
mitteilt, iſt als Vorbedingung einer ſolchen Zuſammenkunft
die Erfüllung einiger Bedingungen zu betrachten, die in
Singaia beſchloſſen worden ſind.
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Spaniens Vorgehen gegen Marokko.
Maldrid, 8. Auguſt. Jm geſtrigen Miniſterrat wurde

eine Entſcheidung in der Frage des militäriſchen Vorgehens
in Marokko gefällt. Der Miniſterrat ſchloß ſich der Auf-
faſſung des Außenminiſters Alba an, der gegen eine
Operation gegen Alhugermas iſt.

Eine neue Verrätergruppe-
Düſſeldorf, 6. Auguſt. Die Tagung der Sonderbündler

in Koblenz hat nicht zu einer Einigung, ſondern zur Zer-
ſplitterung im Separatiſtenlager geführt. Sohat ſich in Düſſeldorf aus bisherigen Anhängern von Smeets
unter dem beſonderen Protektorat der Franzoſen die ſogen.
„Rheiniſche Unabhängigkeitspartei“ gebildet, die mit einem
Aufruf und einem Wochenblatt „Das freie Rheinland“ an
die Oeffentlichkeit tritt. Jn dem Aufruf ſtellt die Partei-
leitung folgende Forderungen auf: 1. Gründung eines
ſelbſtändigen unabhängigen Freiſtaates; 2. völkerrechtliche
Garantierung der Unabhängigkeit und Neutralität; 3. ſofor-
tige Verhandlung mit den Beſatzungsmächten Belgien, Eng-
land und Frankreich. An der Spitze des Aufrufs ſtehen
die Namen Rechtsanwalt Dr. Wolterhoff (Düſſeldorf) und
Hauptmnan a. D. v. Metzen (Düſſeldorf). Leiter des neuen
Wochenblattes iſt der bekannte Spitzel Matthes, der frühere
Beſitzer der Frankfurter Wochenſchrift „Die Fackel“. Am
Sonntag fand eine öffentliche ne in der Tonhalle
ſtatt, zu der ſich viele Kleinbauern und Mittelſtändler ein-
ren hatten, die jedoch durch Kommuniſten geſprengt

urde.

Erſchreckende Zunahme der Tuberkuloſe infolge der Beſetzung
Bochum, 7. Auguſt. Nach Ausführungen des Stadt

arztes Dr. Klein in Herne ſind trotz aller Vorſichtsmaß-
nahmen die Zahlen der Tuberkuloſeerkrankten geſtiegen. Die
Säuglingsſterblichkeit nahm ebenfalls zu. Jm erſten Halb-

jahr 1923 ſtarben ein Viertel aller Säuglinge. Der Stadt-
arzt betonte, die Darſtellung dürfte auf alle Städte des
Ruhrgebietes anwendbar ſein.

Der deutſche paſſive Widerſtand bleibt!
Paris, 7. Auguſt. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete

Hilferding erklärte dem Vertreter eines Pariſer Blattes
daß das deutſche Volk entſchloſſen ſei, den paſſiven Wider
ſtand im Ruhrgebiet bis zum Ende durchzuführen.

Aus Provinz und Reich
Gauner, Lebemann und Sportsfreund.

Berlin, 7. Auguſt. Jn letzter Zeit lief bei der Kriminal
polizei eine Reihe von Anzeigen ein, nach denen in ver
ſchiedenen Ruder-Klubheimen auf unerklärliche Weiſe Kleider,
Schmuckſachen und bares Geld entwendet worden waren.
Trotz genaueſter Ueberwachung gelang es nicht, den Dieb zu
ermitteln, bis man endlich am vergangenen Sonntag durch
Zufall dem Räuber auf die Spur kam. Der Dieb iſt der S
18jährige Walter Overbeck aus Frankfurt am Main,
deſſen Eltern angeſehene Leute ſind. Er war in einem
Frankfurter Großbetrieb in auskömmlicher Stellung und be-
zog ein gutes Gehalt. Das genügte ihm indeſſen nicht. Er
brachte daher durch einen Rieſenbetrug große Summen an
ſich und ſuchte damit das Weite. Jn flotter Geſellſchaft
war die Millionenbeute bald unter ſeinen Fingern zerronnen,
und er landete, nur mit wenigen Mitteln, in Hamburg.
Hier wußte er ſich nun Eingang in den bekannten Ruder-
klub „Favorit Hammonia“ zu in deſſen Klub-
haus er verkehrte. Es gelang ihm, einigen Mitgliedern
Ausweispapiere und überdies noch acht Millionen Mark an
barem Gelde zu ſtehlen und damit zu entkommen. 2
kurzer Jrrfahrt landete er in Berlin, wo er ſich dann au
Grund dieſer geſtohlenen Ausweispapiere in einem Ruder-
klub am Wanmnſee einführen ließ, um dort einem Mit
lied die Brieftaſche mit einigen hundert Millionen Mark

in ausländiſchen Werten und drei Millionen Mark deutſchen
Geldes zu rauben. Aus demſelben Klubheim entwendete
er Kleider und Schmuckſachen. Er quartierte ſich dann in
einem vornehmen Hotel am Zvo ein. Trotzdem er nun
eigentlich ausreichend mit Barmitteln verſehen war, ſuchte
er doch noch eine ganze Reihe anderer Klubs auf, in denen
er auf ähnliche Art Papiere, Geld, Schmuckſachen und Klei
dungsſtücke entwendete. Er trat ſtets als Kavalier auf und
war in Kreiſen der Lebenwelt ein gern geſehener Gaſt,
namentlich unter den Damen. Jn einem Tanzlokal in der
Jägerſtraße machte er vor kurzem die Bekanntſchaft zweier
Mädchen. Die drei zechten, und in kurzer Zeit hatten ſie
eine Zeche von über zwanzig Millionen Mark, die der Ka
valier anſtandslos bezahlte. Die beiden Damen nahmen ihn
dann noch mit in ihre Wohnung, wo weiter Sekt getrunken
wurde. Schließlich ſchlief Operbeck;, vom Tanz und Sekt
ermüdet, ſein, und als er am anderen Morgen erwachte,
mußte er ſehen, daß ſeine Freundinnen ihm ſein ganzes
Geld etwa ſieben- bis achthundert Millionen Mark bis
auf 1500 Mark abgenommen hatten. Auf ſein Jammer
waren ſie ſo tm ihm eine halbe Million zurück
zugeben. Nunmehr wandte ſich der r nach Grünau,
Treptow n um dort ſeine Tätigkeit fortzuſetzen.
Als er in einem Treptower Klub, in dem er auf Grund
der in Wannſee geſtohlenen Papiere eingeführt war, einem

Klubmitglied unter dem Namen des in Wannſee Beſtohlenen
vorgeſtellt wurde, ſtutzte dieſer, da er den Wannſeer Herrn
genau kannte und auch von dem Diebſtahl wußte. Un
bemerkt benachrichtigte der Herr die Polizei, die den Gauner
dann ſofort in Haft nahm. Er wurde dem Polizeipräſidium
zugeführt, wo Kriminalkommiſſar Albrecht ihn vernahmb
Nach kurzem Leugnen gab er alle Diebſtähle zu.

Des Hauſes redliche Hüterin.
Verlin, 7. Auguſt. Eine ſiebenköpfige Einbrecher- und

Hehlerbande wurde von der Kriminalpolizei in Lichten
bera binter Schloß 4und Riegel geſetzt. Bei einem Kauf
mann in der Möllendorfſtraße 95, der mit ſieiner Fa-.
milie verreiſt war, wurde ein großer Einbruch verübt, als
er gerade auf einen Tag zurückgekehrt und abends ausge-
gangen war. Der Verdacht fiel alsbald auf die Pförtneri
des Hauſes, eine Frau Horn. Er beſtätigte ſich auch. Jn
dem Hauſe wohnt ein kleiner Zigarrenfabrikant Hermann
Siewert, der auch ein offenes Ladengeſchäft betreibt. Zu,
ihm kam eines Tages Frau Horn und klagte ihm über die,
ſchlechten Zeiten und ihre Not. Siewert erwiderte, dem
Uebel ſei abzuhelfen. Er habe ein paar Jungens an der

and, und wenn Frau Horn einmal einen guten Tip
zinde, o ſolle ſie ihm nur Beſcheid ſagen. Die Pförtner-
frau machte Siewert gleich auf den Kaufmann im Hauſe
aufwerkſam, der ja mit ſeiner Familie im Bade weilte.
Unverzüglich beſtellte nun Siewert auf den Abend einen
Willi Alt aus der Rigaer Straße zu ſich, einen wiederholt
beſtraften Menſchen, ſtellte ihn der Portierfrau als ge-
eigneten Mann vor und Alt ging weg, um noch ein paar
Mann zu holen. Der Kaufmann war an jenem Tage vor-
übergehend zurückgekehrt, aber Frau Horn hatte beobnchtet,
daß er abends wieder ausgegangen war, und feſtgeſtellt,
daß er nicht ſo bald wiederkommen werde. Nach Ein-
tritt der Dunkelheit kam Alt richtig mit zwei Mann wieder
und klopfte bei der Pförtnerfrau an. Dieſe reichte ihm
den Hausſchlüſſel hinaus und ſofort ging die Kolonne an die
„Arbeit“. Sie wuchtete eine Füllung aus der Wohnungs
tür Hheraus, „ein Mann kroch durch die Oeffnung, löſte
die Sicherheitskette, machte auf und ließ auch ſeine Spieße
geſellen ein. Die Zimmertüren, die verſchloſſen waren,
erbrach die Bande ebenfalls mit Gewalt. Ueberall räumte
ſie gründlich auf und die Beute brachte ſie zu Siewert
in die Wohnung. Der lag noch wach im Bett, und ſeine
Frau hatte Licht brennen laſſen und wartete mit einem
anderen Einbrecher auf Alt und ſeine Helfershelfer. Als
ſie mit der Beute kamen, machte ſich Frau Siewert gleich
an die Sichtung, während der Einbrecher bei der Ver-
teilung half. Frau Siewert aber nahm gleich den Löwen-
anteil an ſich, namentlich die Wäſche, die ihr beſonders
gefiel. Die ganze Bande wurde verhaftet. Eine Hause
ſuchung bei Siewert förderte noch einen Teil der Beute:
ſofort zutage. Andere Sachen waren in der Küche unter
den Dielen verſteckt, weitere im Keller. Außerdem fandman noch einen Wäſcheſack, Holzkohlen und Automopilwerks
zeuge, die das Ehepaar Siewert zwei anderen Hausge-
noſſen geſtohlen hatten.

Koſtenloſes Studium für 200 begabte Studenten.
Hamburg, 7. Auguſt. Ein Norddeutſcher, der in

München wohnt und vorläufig nicht genannt ſein will, hat
der Kieler Univerſität eine Milliardenſtiftung zukommen
laſſen, durch die künftig 200. begabte Studenten aller
Fakultätan in Kiel unentgeltlich ihr Studium fortſetzen
können.
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